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Die vorliegende Arbeit setzt sich am Beispiel der Georg-
Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule Göttingen tieferge-
hend mit dem Begriff der „Wertschätzung“ und der möglichen 
Wirkungsweise eines wertschätzenden Verhaltens auseinan-
der. Ziel dieser Arbeit ist es gewesen, die wichtigsten Bau-
steine einer wertschätzenden Schulkultur herauszuarbeiten 
und zu definieren, sie für interessierte Pädagoginnen und 
Pädagogen zugänglicher zu machen und konkrete Hand-
lungsanweisungen für ein wertschätzendes Miteinander im 
schulischen Kontext zu formulieren.
Zur näheren Klärung werden unterschiedliche Disziplinen 
herangezogen und somit auf zentrale Elemente der Hirnfor-
schung, der Positiven Psychologie, der Positiven Pädagogik, 
der Humanistischen Pädagogik und der Religionspädagogik 
zurückgegriffen.
Neben allgemeineren Auswirkungen von Wertschätzung, wie 
beispielsweise auf die Persönlichkeitsentwicklung oder die 
Lebenszufriedenheit eines Menschen, wird außerdem auf 
mögliche Auswirkungen auf das Lernen von Kindern und 
Jugendlichen eingegangen.
„Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur“ soll ange-
hende oder bereits im Beruf stehende Lehrerinnen und Leh-
rer ermuntern, einen verstärkten Fokus auf unterschiedliche 
Aspekte der Wertschätzung zu legen und so das Schulleben 
und das Miteinander bereichern.
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Vorwort 

Bei diesem druckfrischen Band der Beiträge zur Kinder- und Jugendtheologie 

handelt es sich um eine sehr wertvolle Arbeit aus dem Bereich unserer Bände 

zur Wertschätzung. Ich freue mich, dass sie nun veröffentlicht vorliegt. 

Sie befasst sich mit grundlegenden Gelingensbedingungen zur Errichtung 

einer wertschätzenden Schulkultur und mit den vielfältigen positiven Wirkun-

gen von Wertschätzung auf alle am Schulleben Beteiligten. Zunächst stellt 

die Verfasserin das Beispiel einer Göttinger Schule vor, die eine wertschät-

zende Schulkultur erfolgreich lebt. Sodann befasst sie sich mit dem Begriff 

der „Wertschätzung“ und den Wirkungen wertschätzender Begegnung. Hier 

lässt Frau Bothe eine Vielfalt an Perspektiven einfließen, die ein facetten-

reiches Bild des Themas nach und nach entstehen lassen. Aus diesen beiden 

großen Abschnitten filtert sie nun wichtige Bausteine heraus, die eine wert-

schätzende Schulkultur ausmachen und entfaltet anschaulich und über-

zeugend deren Bedeutung. 

Wer diese Arbeit aufmerksam liest, gewinnt eine Fülle an wertvollen Anre-

gungen sowie vielfältige Handlungsoptionen (nicht nur) zur Neugestaltung 

von Unterricht und Schulleben. 

Begeben Sie sich mit der Lektüre auf eine spannende und gewinnbringende 

Reise. 

Kassel, im Oktober 2010 

Petra Freudenberger-Lötz  
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1. Einleitung 
 

Im Rahmen meines Studiums für das Lehramt an Haupt- und Realschulen 

an der Universität Kassel besuchte ich im Wintersemester 2015/16 ein reli-

gionspädagogisches Seminar, was sich mit dem Begriff der „Wertschät-

zung“ genauer auseinandersetzen sollte. „Glückliche Schüler, glückliche 

Lehrer, glückliche Eltern – wie geht das?“ war der Titel des Seminars, wel-

ches von Frau Prof. Dr. Freudenberger-Lötz, einer Professorin der Religi-

onspädagogik an der Universität Kassel, geleitet wurde. Sie hatte zuvor ei-

nige Wochen in Neuseeland verbracht, in diesem Zuge eine christliche 

Schule besucht und spannende Beobachtungen mit zurück nach Deutsch-

land gebracht. In diesem Seminar setzte ich mich zum ersten Mal bewusst 

mit dem Begriff „Wertschätzung“ auseinander und war zutiefst beeindruckt 

und berührt von den hier behandelten Themen. Aber auch im weiteren Ver-

lauf meines Studiums begegnete ich diesem Begriff immer wieder, ganz be-

sonders jedoch in Seminaren der Religionspädagogik.  

Meine eigene Schulzeit durfte ich an der Georg-Christoph-Lichtenberg-

Gesamtschule in Göttingen (oder auch IGS Göttingen-Geismar) verbringen. 

Dort lernte ich sechs Jahre in der Sekundarstufe I und besuchte direkt an-

schließend die gymnasiale Oberstufe, die Sekundarstufe II der IGS Göttin-

gen-Geismar. Meine drei Geschwister besuchten ebenfalls diese Schule, 

weshalb mir alles Leben und Lernen in diesen Räumen sehr vertraut und 

die Gegebenheiten für mich vollkommen normal waren.  

Einzelne Kinder, mit denen ich zur Grundschule ging, verstreuten sich ab 

der fünften Klasse vorwiegend auf andere weiterführende Schulen in Göt-

tingen und bezeichneten die IGS häufig als „besonders“ oder „anders“. 

Nicht selten bestimmten auch negative Vorurteile die Meinung Außenste-

hender über diese Schule, da man hier angeblich leichter an gute Noten 

käme, die Lehrerinnen und Lehrer nicht so streng seien wie an den vielen 

anderen Gymnasien und der Anspruch niedriger sei als an übrigen Schulen.  

Die immer wieder erfolgreich absolvierten Abiturprüfungen, aber besonders 

auch die Haltung der ehemaligen Schülerinnen und Schüler zeigen nicht zu-



letzt auf, wie einseitig manche Meinungen über diese besondere Schule 

gewesen sein mochten. Spätestens als die IGS Göttingen-Geismar im Jahr 

2011 den Deutschen Schulpreis gewann zeigte sich, dass diese Schule auf 

einem guten Konzept fußt und neben weiteren Schulen als richtungswei-

send angesehen werden kann.  

Dass das, was ich in meiner Schulzeit glücklicherweise erleben durfte, je-

doch nicht als verbreitete Norm verstanden werden konnte, wurde mir be-

reits in den ersten Semestern meines Studiums deutlich. Ich begann 

schnell, mich mit den Erlebnissen meiner Schulzeit intensiver und aus einer 

ganz neuen Perspektive auseinanderzusetzen.  

Vieles, was in unterschiedlichsten Seminaren zu einer wirklich guten Schule 

gezählt wurde, durfte ich selbst erfahren. Wenn ich dann von meinen Erleb-

nissen erzählte, waren viele Zuhörende begeistert, konnten aber manchmal 

auch nicht so richtig glauben, was sie da hörten: Erst ab der zweiten Hälfte 

der 8. Klasse erhält man klassische Ziffernnoten. Ein Schultag endet nicht 

um 13:00 Uhr sondern um 15:30 und trotzdem kommen die Schülerinnen 

und Schüler gerne in die Schule. Lehrpersonen und Lernende duzen sich 

untereinander und sprechen sich beim Vornamen an. Es herrscht eine ganz 

besondere Stimmung und auf Beziehungsarbeit wird besonders viel Wert 

gelegt. Gearbeitet und gelernt wird zu großen Teilen selbstbestimmt in fes-

ten Tischgruppen. An vier Abenden eines Schuljahres treffen sich alle Schü-

lerinnen und Schüler einer Tischgruppe, deren Eltern und das Tutorenteam 

der Stammgruppe zu Hause und reflektieren die vergangenen Wochen.  

Diese und weitere Erfahrungen führten dazu, dass die Schulzeit für mich ei-

ne Zeit war, in der ich mich erproben und entfalten konnte, aber auch Fehler 

machen durfte. Eine Zeit, aus der ich gestärkt, selbstbewusst, hoffnungsvoll, 

optimistisch, neugierig und voller Vorfreude auf Neues hervorging. Dass 

diese Erfahrungen und Eindrücke nicht nur bei mir als Einzelfall anzusehen 

sind, zeigen unterschiedlichste Gespräche mit noch heute guten Freundin-

nen und Freunden oder auch meinen Geschwistern, die ähnliche Erfahrun-

gen an der IGS Göttingen-Geismar machen konnten. Ich bin davon über-

zeugt, dass primär die besondere Haltung der Lehrerinnen und Lehrer zu 



diesem herzlichen Miteinander und zur nachhaltigen Wirkung bei den Schü-

lerinnen und Schülern beiträgt. Eine Haltung, die von Zutrauen, Respekt, 

Toleranz, Nähe und insbesondere von Wertschätzung geprägt ist. Und ge-

rade der Aspekt der Wertschätzung stellt hier ein grundlegendes Funda-

ment dar. An der IGS Göttingen-Geismar wird bereits vieles umgesetzt. Mit 

dieser Auseinandersetzung möchte ich jedoch zeigen, dass die ersten 

Schritte bei den Lehrerinnen und Lehrern selbst stattfinden und dass das 

Leben einer wertschätzenden Kultur unabhängig vom Schulkonzept in allen 

Schulen umsetzbar ist. 

Diese Arbeit rundet meine eigenen Erfahrungen und meine neue Sicht auf 

eben diese auf besondere Art und Weise zum Ende meines Studiums noch 

einmal gänzlich ab und soll dabei helfen, die besonderen Elemente einer 

von Wertschätzung geprägten Schulkultur konkreter zu benennen. Am Bei-

spiel der Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule Göttingen möchte ich 

mich in diesem Rahmen tiefgehender mit dem Begriff der Wertschätzung 

und der möglichen Wirkungsweise auseinandersetzen. Ziel dieser Exa-

mensarbeit ist es, die wichtigsten Bausteine einer wertschätzenden Schul-

kultur herauszuarbeiten und so darzustellen, dass sie für interessierte Leh-

rerinnen und Lehrer zugänglich sind und zu einer verstärkten Beachtung 

und Umsetzung motivieren. Hierzu werde ich zunächst das Konzept der IGS 

Göttingen-Geismar vorstellen und auf die wichtigsten Eckpfeiler eingehen. 

In einem weiteren Schritt setze ich mich näher mit dem Wort „Wertschät-

zung“ auseinander und ziehe dann unterschiedliche Disziplinen heran, die 

zum Aufzeigen der vielfältigen Wirkungsweise von Wertschätzung bedeut-

sam sind. Beginnend mit Aspekten aus dem Bereich der Hirnforschung, 

geht es über Elemente der Positiven Psychologie, der Positiven Pädagogik 

und der Humanistischen Pädagogik bis hin zu grundlegenden Elementen 

aus christlicher Perspektive, aus welcher eine wertschätzende Haltung eine 

essentielle Rolle spielt. Auf der Grundlage der zusammengetragenen Er-

kenntnisse vereint ein von mir erstelltes Schaubild die zentralen Bausteine 

einer wertschätzenden Schulkultur, welche im Anschluss noch einmal ein-

zeln betrachtet werden. Mithilfe eines Klapp-Posters werden diese Schlüs-



selbegriffe dann noch einmal auf andere Weise dargestellt und in einem 

weiteren Kapitel als mögliche Handlungsdimensionen für Lehrerinnen und 

Lehrer formuliert und festgehalten. In diesem Kapitel wird auch ein Rückbe-

zug zu den Kerngedanken der IGS Göttingen-Geismar hergestellt und im 

anschließenden Fazit dann die wichtigsten Erkenntnisse noch einmal zu-

sammengefasst. 

Da sich diese Arbeit mit den zentralen Bausteinen einer wertschätzenden 

Schulkultur beschäftigt, wird in den einzelnen Kapiteln neben allgemeineren 

Auswirkungen von Wertschätzung, wie beispielsweise auf die Persönlich-

keitsentwicklung oder die Lebenszufriedenheit, auch gezielter auf die Aus-

wirkungen auf das Lernen von Kindern und Jugendlichen eingegangen. 

Nicht immer stehen lernpsychologische Aspekte in der Religionspädagogik 

im Vordergrund. Weil es sich hier aber konkret um einen schulischen Kon-

text handelt, finden eben diese Aspekte besondere Beachtung. 

 

2. Schulvorstellung IGS Göttingen-Geismar 

2.1. Entstehungsgeschichte und Grundgedanke 
 

Zu Beginn der 1970er Jahre schloss sich ein Team aus Lehrerinnen und 

Lehrern, Eltern, Politikern, Wissenschaftlern und Architekten zu einer Pla-

nungsgruppe zusammen und reiste nach Schweden, um sich im südlich ge-

legenen Malmö genauer mit dem schwedischen Schulsystem auseinander-

zusetzen und ein entsprechendes Schulkonzept zu entwickeln.1 Die Georg-

Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule in Göttingen ist von 1975 an das Er-

gebnis der intensiven Planung und sollte ein Gegenmodell zum hier in 

Deutschland vorwiegend dreigliedrigen Schulsystem darstellen. 2  Die 

Grundgedanken der Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule orientie-

ren sich an elementaren Aspekten wie Heterogenität, individuelle Förderung 

1 Vgl. Vogelsaenger, 2006, S. 218. 
2 Vgl. ebd. 2 Vgl. ebd. 



und Ermutigung. Noch heute, mehr als  40 Jahre später, wird das damals 

entworfene und gut durchdachte Konzept noch erfolgreich umgesetzt, aber 

auch weiterentwickelt.  

Selbst die Architektur der Schule wurde aufwendig mit einem Architekten 

geplant und schließlich so umgesetzt, dass es zum Lernkonzept der Schule 

passt.3 Zwar ist sie nach dem Göttinger Naturwissenschaftler und Philoso-

phen Georg Christoph Lichtenberg benannt worden, im Raum selbst ist sie 

jedoch vornehmlich unter der IGS Göttingen-Geismar bekannt, weshalb in 

den folgenden Textteilen auch von dieser Bezeichnung Gebrauch gemacht 

wird.  

Zur Zeit lernen etwa 1500 Schülerinnen und Schüler in den Klassen des 5. – 

13. Jahrgangs und teilen sich das Schulgebäude mit ca. 140 Lehrerinnen 

und Lehrern, 10 Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen und ungefähr 

30 weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, welche den Schulalltag in 

dieser Form erst ermöglichen.4 Alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der IGS 

Göttingen-Geismar arbeiten nach dem Team-Kleingruppen-Modell, sie sieht 

sich selbst als Teamschule.5  

Die Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule liegt im südlichen Stadtteil 

Geismar in Göttingen und hat neben dem städtischen auch ein großes Ein-

zugsgebiet, welches sich darüberhinaus auf umliegende Dörfer erstreckt. 

Vor Beginn eines neuen Schuljahres, wenn sich die Grundschülerinnen und 

Grundschüler auf weiterführende Schulen verteilen, ist immer wieder festzu-

stellen, dass die Anmeldezahlen etwa doppelt so hoch sind wie die Kapazi-

täten, welche die IGS Göttingen-Geismar selbst stellen kann. Diesen guten 

Ruf genoss die Schule jedoch nicht zu jeder Zeit. Da das Zusammenleben 

und Lernen hier auf eine ganz andere Art und Weise stattfindet als an den 

herkömmlichen Regelschulen, existierten ihr gegenüber lange Zeit gewisse 

Vorurteile, mit denen die IGS Göttingen-Geismar durchaus zu kämpfen hat-

te.6  Spätestens aber als die Schule im Jahr 2011 mit dem Deutschen 

3 Vgl. Vogelsaenger, 2004, S. 1. 
4 Vgl. Vogelsaenger, Schulprogramm, 2010. 
5 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 17.
6 Vgl. Irle, 2014, S. 7. 



Schulpreis ausgezeichnet wurde rückte sie verstärkt in das Interesse der Öf-

fentlichkeit.  

Schon bei der Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler in einen 5. Jahr-

gang wird auf Heterogenität geachtet. Die Schülerschaft der IGS Göttingen-

Geismar soll in Bezug auf das Geschlecht der Kinder und Jugendlichen 

möglichst ausgewogen sein, bezogen auf die Leistungen und Kompetenzen 

aber möglichst so heterogen, wie alle Schülerinnen und Schüler, die in Göt-

tingen und im Umkreis leben. Um diese Verteilung einhalten zu können, 

wird nach eben dieser Quotierung gelost und sich auf die Empfehlungen am 

Ende der Grundschulzeit bezogen (60% Gymnasium, 30% Realschule, 10%  

Hauptschule).7 Interessant ist, dass sich dieses Verhältnis im Laufe der 

Schuljahre aber merkbar verschiebt, wie in der folgenden Grafik dargestellt 

ist. So kommt es nicht selten vor, dass Schülerinnen und Schüler in dieser 

Art von Schulsystem „aufsteigen“ und ihre Schullaufbahn mit einem höheren 

Abschluss verlassen, als am Ende der Grundschulzeit empfohlen worden 

ist. 
 

Abb. 1: Überblick der Schülerentwicklung (Klasse 5 – 9) 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Quelle: IGS Göttingen-Geismar, 2010. 

 

Ähnliche Erfahrungen werden in unterschiedlichsten Jahrgängen gemacht 

und zeigen noch einmal, dass es sich lohnt, Schülerinnen und Schüler nicht 

von vornherein auf ein bestimmtes „Niveau“ festzulegen, sondern ihnen die 

7 Vgl. Vogelsaenger, 2006, S. 219.



Chance zu geben, sich unabhängig von ihrer Empfehlung zum Ende der 

Grundschulzeit zu entwickeln, sie zu fördern und zu fordern. 
 

2.2. Leben und Lernen in Jahrgängen 
 

Trotz vieler politischer Diskussionen wurde sich an der IGS Göttingen-

Geismar dafür eingesetzt, den Schülerinnen und Schülern 13 Jahre, sofern 

man die Grundschulzeit mit einbezieht, bis zum Abitur zu ermöglichen. Die 

Sekundarstufe I fasst die Jahrgänge 5 – 10 und die Sekundarstufe II, die 

gymnasiale Oberstufe der Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule, die 

Jahrgänge 11 – 13 zusammen. Anders als an vielen anderen Schulen lie-

gen die Klassenräume nicht jeweils gegenüber entlang großer Flure.  

Bereits bei dem Entwurf Anfang der 70er-Jahre wurde auch das Schulge-

bäude so geplant, dass jeder Jahrgang einen eigenen Bereich innerhalb des 

Schulgebäudes hat, sozusagen „eigene kleine Schulen in der Schule“8.  

Den Jahrgängen der Sekundarstufe I wird jeweils eine Farbe zugeschrie-

ben, welche sich dann auch im Jahrgang selbst an verschiedensten Stellen 

wiederfinden lässt. Neben einem roten, einem gelben, einem blauen, einem 

lilafarbenen und einem grünen Jahrgang gibt es auch einen bunten Jahr-

gang. Für die Gestaltung und Dekoration eines Jahrgangs ist die jeweilige 

Jahrgangsstufe selbst verantwortlich. Wenn ein zehnter Jahrgang geht, wird 

neben den Klassenräumen auch der gesamte Jahrgang, das sogenannte 

Cluster wieder in seinen Ursprungszustand zurückversetzt, sodass in ihm 

der neue fünfte Jahrgang die sechs Jahre der Sekundarstufe I lernen und 

leben kann und Zeit und Raum zur individuellen Gestaltung vorfindet.9  

Zwar befinden sich die jeweiligen Jahrgänge an unterschiedlichen Stellen in 

der Schule, dennoch sind sie nach einem bestimmten Schema entworfen 

und aufgebaut, welches das Lehr- und Lernkonzept der IGS Göttingen-

Geismar benötigt und unterstützt.  

8 Vogelsaenger, 2006, S. 220. 
9 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 17.



In der Mitte eines Jahrgangs befindet sich das Cluster. Ein großer Raum mit 

vielen Sitz- und Arbeitsmöglichkeiten und Zugängen zu den jeweiligen Klas-

senräumen, den Stammgruppen. Neben den sechs Stammgruppen befin-

den sich außerdem jahrgangseigene Toiletten, ein Computerraum, ein Diffe-

renzierungsraum und der Teamraum im Jahrgang. Des Weiteren stehen vor 

den Stammgruppen verschiedene Schränke mit Schülerfächern, wo das 

Schulmaterial aufbewahrt wird, sodass niemand einen schweren Rucksack 

zur Schule „schleppen“ muss. Zu Beginn eines Schultages packen die 

Schülerinnen und Schüler stattdessen ihre Trolleys mit all dem Material, 

was sie für den gesamten Tag brauchen, und verstauen diese dann in ei-

nem dafür vorgesehenen Fach unter dem Tisch an der entsprechenden 

Tischgruppe. So lernen die Kinder möglichst früh, auf ein selbstorganisiertes 

Vorgehen zu achten. 

In jedem Jahrgang ist eine der sechs Stammgruppen die Bläserklasse. Die 

Kinder haben von der fünften Jahrgangsstufe an eine höhere Anzahl an 

Musikunterrichtsstunden, spielen jeweils ein Blasinstrument und fungieren 

über die sechs Jahre hinweg als feste Band, die beispielsweise bei Schul-

feiern auftritt und andere Feste und Feierlichkeiten musikalisch begleitet.  

Pro Jahrgang gibt es außerdem eine Integrationsklasse (I-Klasse), in wel-

cher Kinder und Jugendliche mit körperlichen oder geistigen Behinderungen 

mit Kindern und Jugendlichen ohne Behinderung leben und lernen. Die un-

terrichtenden Lehrerinnen und Lehrer werden in diesem Fall von weiteren 

Pädagogen oder Betreuern einzelner Kinder unterstützt, um für alle Schüle-

rinnen und Schüler eine entsprechende Lernumgebung ermöglichen zu 

können. 

Die einzelnen Jahrgänge werden über sechs Jahre hinweg von einem fes-

ten Team an Lehrerinnen und Lehrern betreut und unterrichtet. Der Team-

raum, oder auch das Lehrerzimmer, beinhaltet mehr als nur die Schreibti-

sche der jeweiligen Lehrerpersonen. Er bietet auch Zeit und Raum für Ge-

spräche und Austausch, einen gemeinsamen Kaffee oder vielfältiges Unter-



richtsmaterial zur Unterrichtsvorbereitung und Unterrichtsplanung. 10  In 

Krankheitsfällen sind die Lehrerinnen und Lehrer eines Jahrgangs selbst da-

für verantwortlich eine Vertretung zu finden, welche im Idealfall aus dem ei-

genen Jahrgang stammen sollte. So übernimmt das gesamte Jahrgangs-

team die Verantwortung dafür, dass ein kontinuierlicher Unterricht stattfin-

den kann und gewährleisten, dass der Unterricht von bekannten Lehrkräften 

vertreten wird.11 

Das Jahrgangssteam von 12 – 15 Lehrerinnen und Lehrern unterteilt sich 

noch einmal in sechs Tutorenteams mit jeweils 2 – 3 Tutorinnen und Tuto-

ren, im Idealfall eine Tutorin und ein Tutor, welche für jeweils eine Stamm-

gruppe die festen Ansprechpartner/-innen und Bezugspersonen in der Zeit 

von der 5. Bis zur 10. Klasse darstellen. Weiter wird darauf Wert gelegt, 

dass die Lehrpersonen eines Jahrgangs auch überwiegend im eigenen 

Jahrgang unterrichten, sodass die Schülerinnen und Schüler der Stamm-

gruppen über die sechs Jahre der Sekundarstufe I konstante Beziehungen 

zu Lehrpersonen aufbauen können.12  

Die folgende Darstellung soll den Aufbau eines Jahrgangs verdeutlichen. 
 

Abbildung 2: Raumcluster der IGS Göttingen-Geismar 

 
Quelle: IGS Göttingen-Geismar, 2010. 

10 Vgl. Vogelsaenger, 2004, S. 2. 
11 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 18f.
12 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 19.



2.3. Gemeinsames Lernen und Arbeiten in Tischgruppen  
 

Die Zeit, welche die Kinder in der Sekundarstufe I verbringen, leben und 

lernen sie gemeinsam in einer Stammgruppe. Stammgruppen sind an der 

IGS Göttingen-Geismar ähnlich wie Lernwerkstätten eingerichtet, um die 

Schülerinnen und Schüler u. a. zum Lernen und miteinander Leben einzula-

den und zu ermutigen. Auch eine Stammgruppe hat, ähnlich wie ein Cluster, 

einen besonderen Aufbau, der sich insbesondere durch die Anordnung der 

Tischgruppen ergibt. Die folgende Darstellung dient der Visualisierung. 
 

 

Abbildung 3: Aufbau einer Stammgruppe 

 
Quelle: IGS Göttingen-Geismar, 2010. 
 
 
Über einen Zeitraum von einem halben oder einem ganzen Schuljahr sitzen 

die Schülerinnen und Schüler einer Stammgruppe an Tischgruppen mit 4 – 

6 Personen. Jedoch wird hier nicht einfach zusammen gesessen und im Un-

terricht nebeneinander gearbeitet. Die Arbeit in Tischgruppen ist ein wesent-

licher Bestandteil des Schul- und Unterrichtskonzeptes der IGS Göttingen-

Geismar und wird in allen Jahrgängen entsprechend umgesetzt.  

Ähnlich wie bei der Aufnahme neuer Schülerinnen und Schüler wird auch 

hierbei auf die Heterogenität der Lernenden geachtet. In einer Tischgruppe 

lernen und arbeiten leistungsstärkere und leistungsschwächere Schülerin-



nen und Schüler gemeinsam und unterstützen sich gegenseitig.13  Leis-

tungsschwächere Schülerinnen oder Schüler können davon profitieren, 

dass sie nicht verstandene Inhalte von Tischgruppenmitgliedern in anderen 

Worten erklärt bekommen, als von der Lehrperson. Leistungsstärkere Schü-

lerinnen und Schüler wiederholen durch das Formulieren und Erklären 

selbst noch einmal diverse Unterrichtsinhalte und können auf diese Weise 

auch selbst feststellen, ob tatsächlich alles verstanden worden ist.14 Jede 

Schülerin und jeder Schüler kann im Arbeits- und Lernprozess etwas beitra-

gen und stellt somit ein wichtiges Element des Gruppenergebnisses dar.  

Neben der intensiven Auseinandersetzung mit Unterrichtsinhalten schulen 

die Lernenden in den verschiedenen Sitzkonstellationen auch, oder beson-

ders, ihre Sozialkompetenz. Schon ab Beginn der 5. Klasse lernen die 

Schülerinnen und Schüler, mit allen Mitschülerinnen und Mitschülern zu-

sammenzuarbeiten, auch wenn man im privaten Kontext eher weniger mit-

einander zu tun hat oder das Gegenüber nicht zum eigenen Freundeskreis 

zählt.15 Im späteren beruflichen Alltag kann es immer wieder vorkommen, 

dass Menschen zusammen arbeiten müssen, welche sich nicht sonderlich 

gut verstehen. Mit diesen und ähnlichen Situationen sollte entsprechend 

umgegangen werden, und in diesem Umgang können sich bereits junge 

Schülerinnen und Schüler üben.  

Weiter übernehmen die Tischgruppen im Rahmen der Stammgruppe aus-

gewählte Dienste oder Aufgaben (z. B. Tafeldienst oder Blumendienst) und 

tragen so auf unterschiedliche Art und Weise zum Wohl der gesamten 

Lerngruppe bei, sie haben Teil an Entscheidungen und übernehmen ein 

Stück Verantwortung.  

Nicht außer Acht zu lassen ist darüberhinaus auch die Auswirkung der 

Tischgruppenarbeit auf das Verhältnis zu Gewalt gegenüber oder Diskrimi-

nierung von Mitschülerinnen und Mitschülern. Durch die gemeinsame Zeit 

an einer Tischgruppe lernen sich die Kinder und Jugendlichen näher ken-

nen, weniger im Mittelpunkt stehende Schülerinnen und Schüler werden in-
13 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 32. 
14 Vgl. Vogelsaenger & Vogelsaenger, 2007, S. 11. 
15 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 32.



tegriert und in verschiedenste Arbeits- und Lernprozesse mit aufgenom-

men.16  

An der IGS Göttingen-Geismar ist es insbesondere durch den Einsatz von 

Tischgruppen möglich, dass sich die Lehrperson zu großen Teilen aus dem 

Lernprozess der Schülerinnen und Schüler zurückzieht und verstärkt als 

Lernbegleiter und Unterstützung für die Kinder und Jugendlichen fungiert.17 

Somit sind die Schülerinnen und Schüler in Bezug auf den eigenen Lern-

prozess stärker gefordert und übernehmen bereits zu einem möglichst frü-

hen Zeitpunkt die Verantwortung für das eigene Lernen und Arbeiten. 

Es wird darauf geachtet, dass die Lerngruppe während des schulischen Un-

terrichts an vielen Stellen frei arbeiten kann, eigenständig Entscheidungen 

treffen kann und an wichtigen Entscheidungen beteiligt wird. 
 

2.4. Elementare Eckpfeiler des Stammgruppenunterrichts 

Kinder und Jugendliche sollen sich in der Schule wohl, sicher und aufgeho-

ben fühlen und vor Gewalt und Mobbing geschützt sein. Denn nur ohne 

Angst ist Lernen überhaupt möglich. An der IGS Göttingen-Geismar stehen 

lachende Schülerinnen und Schüler dafür, dass sie Spaß am Lernen haben 

und dass sie sich gut aufgehoben fühlen. Im Unterricht selbst sind Fehler 

ausdrücklich erwünscht, da sie im individuellen Lernprozess nötig sind und 

die Schülerin oder den Schüler voranbringen.18  

So unterschiedlich die Fehler einzelner Kinder sein können, auf so unter-

schiedliche Weise lernen sie auch. Diese unterschiedlichen Lerntypen wer-

den in einer Stammgruppe akzeptiert und wahrgenommen. Die Tutoren und 

Tutorinnen der Schule bemühen sich, den Schülerinnen und Schülern auch 

das zu bieten, was sie zum Arbeiten und Lernen brauchen.19 Das eine Kind 

arbeitet gerne im Stillen, ein anderes hört währenddessen gerne Musik und 

kann sich auf diese Weise besser konzentrieren.  

16 Vgl. Vogelsaenger, 2008, S. 7. 
17 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 32.
18 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 23. 
19 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 23f. 



Weiter spielt im Stammgruppenunterricht eine große Rolle, dass sich alle 

Kinder und Jugendlichen akzeptiert und ernstgenommen fühlen. Dies führt 

nicht zuletzt dahin, dass sich die Lernenden aktiv in Gruppenarbeiten ein-

bringen und somit weitaus mehr Leistung erbringen als alleine.20 Außerdem 

erfahren die Schülerinnen und Schüler in Gruppen oder Teams Sicherheit, 

sie eignen sich verschiedene Kompetenzen und Schlüsselqualifikationen 

an, sodass sie sich weiterentwickeln und kompetent fühlen und sich aktiv 

am Lernprozess beteiligen.21  

Die Auseinandersetzung mit verschiedenen Unterrichtsinhalten und dem 

Lernen an sich sollte für die Schülerinnen und Schüler einen Sinn ergeben 

und einen Bezug zur individuellen Lebenswelt darstellen. Sie setzen sich 

immer wieder eigene Ziele, die realistisch und erreichbar sind und bringen 

sich damit selbst weiter.22 Durch die Interaktion und das Erklären einzelner 

Inhalte oder Gedanken bringen sie jedoch nicht nur sich selbst, sondern 

auch ihre Mitschülerinnen und Mitschüler voran. 
 

2.5. Leistungsmessung und Leistungsbewertung – auch ohne No-
ten 
 

Da schon der Unterricht an der Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule 

auf besondere Weise stattfindet, bedarf es auch einer entsprechenden 

Form der Leistungsfeststellung und Leistungsbewertung. Auch hier werden 

Vokabeltests geschrieben oder Referate gehalten. In regelmäßigen Abstän-

den finden die sogenannten Lernzielkontrollen statt, bei welchen die Schüle-

rinnen und Schüler zwischen dem Bereich der Grundanforderungen und 

dem der Erweiterten Anforderungen wählen können, und das beispielsweise 

im Fach Mathematik von Aufgabe zu Aufgabe. Von den entsprechenden 

Fachlehrerinnen und Fachlehrern erhalten sie dann schriftliche Rückmel-

dungen und Hinweise zur Weiterentwicklung bezogen auf die erbrachte 

20 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 24. 
21 Vgl. ebd.
22 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 24f.



Leistung. Alle Rückmeldungen, Tipps und auch Tests oder Lernzielkontrol-

len werden im individuellen Lernordner aufbewahrt, welcher dann die 

Grundlage für den Lernentwicklungsbericht (LEB) stellt. Alle Lernordner ei-

ner Stammgruppe befinden sich im Stammgruppenraum selbst und sind 

sowohl für die Schülerinnen und Schüler als auch für die Tutorinnen und Tu-

toren frei zugänglich.  

Bis zum einschließlich ersten Halbjahr der achten Jahrgangsstufe erhalten 

die Schülerinnen und Schüler keine Ziffernnoten. Anstelle eines Zeugnisses 

wird ihnen am Zeugnistag ein LEB ausgehändigt, welcher zum einen Teil 

von einem Tutor oder einer Tutorin verfasst worden ist und zum anderen 

Teil von dem entsprechenden Kind selbst. Ab dem zweiten Halbjahr der 

achten Jahrgangsstufe ist auch die IGS Göttingen-Geismar verpflichtet, die 

Schülerinnen und Schülern mithilfe von Ziffernnoten zu bewerten und Zeug-

nisse auszuteilen.  

Ein LEB dokumentiert einerseits, was und wie das Kind gelernt und gearbei-

tet hat und enthält außerdem eine schriftliche Beurteilung und Einschätzung 

des Tutors oder der Tutorin. Andererseits bezieht sich der LEB auch auf das 

Sozialverhalten und die Kooperationsfähigkeit eines Kindes und gibt Aus-

kunft über die Situation in der Stammgruppe und der Tischgruppe. Er ent-

hält neben Ratschlägen und Ermutigungen auch spezielle Würdigungen er-

brachter und gezeigter Leistungen.23  

Von großer Bedeutung ist während des Verfassens eines LEBs, dass dem 

jeweiligen Kind keine festen Charaktereigenschaften zugeschrieben wer-

den, sondern dass lediglich der Lernprozess beschrieben wird.24 Der zweite 

Teil eines Lernentwicklungsberichtes wird vom Schüler oder der Schülerin 

selbst verfasst und richtet sich an das Tutorenteam der Stammgruppe. In 

diesem Teil schätzen sich die Lernenden selbst ein, reflektieren den eige-

nen Lernprozess und das eigene Verhalten in der Stammgruppe und setzen 

sich neue Ziele für das kommende Halb- bzw. Schuljahr.  

 

23 Vgl. Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule, 2010a. 
24 Vgl. ebd. 



Um all dies etwas veranschaulichen und damit greifbarer machen zu kön-

nen, habe ich einen Lernentwicklungsbericht aus meiner eigenen Zeit an 

der IGS Göttingen-Geismar beigefügt.25 

 

Ich selbst habe das Verfassen von Lernentwicklungsberichten durch-

aus als aufwendig und zeitintensiv erlebt, ganz besonders aber auch 

als hilf- und lehrreich. Lehrreich deshalb, weil ich mich nach jedem 

Halbjahr bewusst an alles Erlebte und Gelernte zurückerinnern und 

mein eigenes Verhalten reflektieren musste. So führte ich mir all das, 

was gut gelaufen ist und worauf ich stolz sein konnte, noch einmal vor 

Augen. Auf der anderen Seite war es genau so wichtig, die Bereiche 

konkreter zu formulieren, in denen ich noch Schwierigkeiten oder offen 

gebliebene Fragen hatte. Direkt mit dem ersten Halbjahr der fünften 

Klassenstufe lernte ich, meine eigene Leistung möglichst realistisch 

einzuschätzen und diese Einschätzung auch in treffenden Sätzen zu 

formulieren. Außerdem war es mir als Schülerin auf diese Weise mög-

lich, in einem regelmäßigen Austausch mit meinen Tutorinnen und Tu-

toren zu stehen und meinen ganz persönlichen Gedanken und Anlie-

gen Raum zu verschaffen, ohne es beispielsweise in den Tutoren-

Stunden vor allen ansprechen zu müssen. Mit dem Schreiben des 

Schüler-LEBs ging auch eine gewisse Verbindlichkeit einher, da in je-

dem Bericht auf zuvor gesetzte Ziele zurückgegriffen wurde und man 

darüber hinaus auch neue individuelle Ziele formulierte und Möglichkei-

ten zur Verbesserung aufzeigte. 
 

2.6. Tischgruppen-Abende 
 

Die individuellen Lernentwicklungsberichte sowie die eigenverantwortlich 

geführten Lernordner der Schülerinnen und Schüler stellen die Grundlage 

für die regelmäßig stattfindenden Tischgruppen-Abende (TG-Abend) dar. 

25 Siehe Anhang, 9.1. 



Mindestens ein Mal pro Halbjahr, wenn der zeitliche Rahmen es zulässt, 

auch zwei Mal, treffen sich alle Mitglieder einer Tischgruppe, deren Eltern 

und das Tutorenteam der Stammgruppe im Elternhaus eines Kindes der 

Tischgruppe. Der offizielle Teil eines Tischgruppen-Abends dauert etwa 

zwei Stunden und läuft nach einem bestimmten Konzept ab.26 Zunächst be-

richtet die Tischgruppe in Form eines Referats, einer Vorführung, eines Ex-

periments o.ä. über vergangene Lernschwerpunkte des Schulhalbjahres. Es 

wird über erbrachte Leistungen der Tischgruppe gesprochen, wozu die mit-

gebrachten Lernordner zur Unterstützung dienen. Gemeinsam mit allen 

Anwesenden wird darüber gesprochen, wie die Gruppe weiterhin zu fördern 

ist und welche Ziele sich die Kinder oder Jugendlichen setzen könnten.27 

Diese Abende bieten darüberhinaus auch die Gelegenheit, über eventuell 

aufgetretene Konflikte oder Schwierigkeiten zu sprechen und eine gemein-

same Lösung zu finden. Nach etwa eineinhalb Stunden verlassen die Schü-

lerinnen und Schüler den Raum und beschäftigen sich anderweitig. So ha-

ben die Eltern die Möglichkeit, mit den Tutorinnen und Tutoren der Stamm-

gruppe alleine zu sprechen und sich über die eigenen Kinder auszutau-

schen. Des Weiteren finden auch organisatorische Themen wie die Planung 

der nächsten Klassenfahrt oder die Vorbereitung stattfindender Projekte an 

dieser Stelle Raum.28 

Für das Tutorenteam einer Stammgruppe sind Tischgruppen-Abende in der 

Regel von großer Wichtigkeit, da sie so die Elternhäuser und privaten Situa-

tionen der einzelnen Stammgruppenmitglieder näher kennenlernen und 

Verhaltensweisen Einzelner besser nachvollziehen, verstehen und einord-

nen können. Nicht außer Acht zu lassen ist jedoch auch, dass die Eltern auf 

diese Weise aktiv am Entwicklungsprozess des eigenen Kindes teilhaben 

können und den Schulalltag mitbestimmen und sich entsprechend einbrin-

gen.29 
 

26 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 44.
27 Vgl ebd. 
28 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 45. 
29 Vgl. ebd.



2.7. Unterrichtsfächer mit unterschiedlichen Wahlmöglichkeiten 
 

Entgegen der häufig auftretenden Vorgehensweise an herkömmlichen Re-

gelschulen wird an der IGS Göttingen-Geismar versucht, einen Themenbe-

reich möglichst umfassend und fächerübergreifend zu vermitteln. Neben 

Fächern wie Englisch, Französisch und Spanisch, Deutsch, Kunst, Mathe-

matik, Sport und Musik werden andere Bereiche zusammengefasst. In den 

Bereich Naturwissenschaften (NW) fallen Themen, die aus eben diesem 

Bereich stammen, also beispielsweise Inhalte aus der Biologie, der Chemie 

und Physik.  

Ähnlich verhält es sich mit dem Bereich Gesellschaft/Religion (GR), worun-

ter Geschichte, Erdkunde, Politik, Religion und Ethik fallen. Da viele vorge-

gebene Unterrichtsinhalte nur schwierig voneinander abzugrenzen sind, 

werden sie durch diese Vorgehensweise umfassender betrachtet und mit 

anderen Disziplinen in Verbindung gebracht.  

Besonders interessant im Kontext dieser Arbeit ist hierbei die Einbettung 

des Religionsunterrichts in einen weiteren Kontext. Am Beispiel dieses Fa-

ches wird besonders gut deutlich, dass viele zu behandelnde Inhalte nicht 

separat von angrenzenden Fächern zu sehen sind, sondern dass zum 

grundlegenden Verständnis ein weit geöffneter Blickwinkel nötig ist. So sind 

Ereignisse, Einstellungen und Entscheidungen im Zusammenhang nach-

vollziehbarer und verknüpfen unterschiedlichste Lerninhalte miteinander, 

sodass sie für die Schülerinnen und Schüler greifbarer und ansprechender 

werden. 

Das Fach Arbeitslehre, welches an hessischen Haupt- und Realschulen un-

terrichtet wird, fällt in Niedersachsen unter die Bezeichnung Ar-

beit/Wirtschaft/Technik (AWT) und zählt an der IGS Göttingen-Geismar für 

alle Schülerinnen und Schüler als reguläres Unterrichtsfach – für die leis-

tungsschwächeren als auch die leistungsstärkeren Schülerinnen und Schü-

ler.  

Da die Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule eine Ganztagsschule ist 

und die Lernenden ohnehin viel Zeit in der Schule verbringen, ermöglichen 



ihnen die Arbeits- und Übungsstunden (AÜ), welche genau wie alle anderen 

Fächer einen festen Platz im Stundenplan haben, die Fertigstellung oder 

Bearbeitung von Übungsaufgaben unter Aufsicht eines Tutors bzw. einer 

Tutorin. Durch diese Vorgehensweise können die Schülerinnen und Schüler 

entsprechend unterstützt und berufstätige Eltern entlastet werden, da sich 

im häuslichen Kontext nicht mehr um die Anfertigung von Hausaufgaben 

gekümmert werden muss.30  

In der 7. Klasse wählen die Schülerinnen und Schüler ein vierstündiges und 

in der 9. Klasse noch mal ein zweistündiges Fach aus dem Wahl-Pflicht-

Bereich (WPB). Die Inhalte des Wahl-Pflicht-Bereichs beziehen sich bei-

spielsweise auf das Erlernen einer zweiten Fremdsprache wie Spanisch o-

der Französisch, auf Darstellendes Spiel, bilingualen Unterricht oder eine 

individuelle Berufsorientierung.31  

Neben allem gibt es noch die Möglichkeit, am Projekt International Educati-

on teilzunehmen, was sich bis in die Oberstufe zieht und worin sich die 

Schülerinnen und Schüler mit Partnerschulen anderer Länder (vorwiegend 

aus Europa) in Kontakt setzen, gemeinsame Projekte planen und umsetzen 

und sich gegenseitig besuchen.32  

Zweistündig im Stundenplan einer Stammgruppe festgeschrieben, stellen 

die Tutoren-Stunden (TUT) einen ganz besonderen Kernpunkt des Schul-

konzeptes dar.33 Während dieser Stunden sind alle Schülerinnen und Schü-

ler sowie die Tutorinnen und Tutoren der Stammgruppe anwesend und 

nehmen sich ausreichend Zeit, um Organisatorisches zu klären, Stamm-

gruppenfahrten oder Exkursionen zu planen, über die derzeitige Situation in 

der Stammgruppe zu sprechen und sich bestehender Probleme oder 

Schwierigkeiten anzunehmen.  

Die TUT-Stunden werden von den beiden Stammgruppensprechern oder 

Stammgruppensprecherinnen geleitet, welche zu Beginn eines Schuljahres 

von der gesamten Klasse gewählt werden. Wenn unter der Woche Konflikte 

30 Vgl. Vogelsaenger, 2006, S. 222. 
31 Vgl. Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule, 2010b. 
32 Vgl. ebd. 
33 Vgl. Vogelsaenger, 2006, S. 222.



in der Stammgruppe auftreten, werden sie zunächst auf die TUT-Liste ge-

schrieben, welche sich an einer frei zugänglichen Pinnwand im Stamm-

gruppenraum befindet, und dann in den TUT-Stunden verlesen und im Bei-

sein aller besprochen. Das Tutorenteam steht den Schülerinnen und Schü-

lern derweil als Hilfe zur Verfügung, hält sich aber überwiegend zurück. 

Auch hier ist von großer Bedeutung, dass die Schülerinnen und Schüler ei-

ner Stammgruppe eigenverantwortlich agieren können, ein Mitspracherecht 

besitzen und einen angemessenen Umgang mit verschiedenen Anliegen 

oder Konflikten erlernen.34 
 

2.8. Ein Lern- und Lebensraum mit großem Nachmittagsangebot 
 

Da sich die IGS Göttingen-Geismar nicht nur als einfache Schule, sondern 

vielmehr als Lern- und Lebensraum für Schülerinnen und Schüler unter-

schiedlichen Alters versteht, wird an ausgewählten Nachmittagen auch nach 

dem Unterricht für ausreichend Angebote gesorgt.  

Beispielsweise können sich die Kinder und Jugendlichen in sogenannte 

Clubs einwählen, in denen sie dann nähen, Fußball spielen, klettern, ge-

meinsam musizieren oder fotografieren. Manche Clubs werden auch von äl-

teren Schülerinnen oder Schülern aus den oberen Klassen bzw. der Ober-

stufe angeboten und umgesetzt.  

Eine Besonderheit der IGS Göttingen-Geismar stellt der schuleigene Zirkus 

„Halt die Luft an“ dar, welcher bei regelmäßigen Auftritten beeindruckende 

Ergebnisse präsentiert und in ganz verschiedenen Bereichen, wie bei-

spielsweise Akrobatik, Clownerie, Einradfahren, Zauberei oder Feuertricks, 

auf einem hohen Niveau arbeitet. 

Da ein Schultag, bis auf mittwochs, von 07:50 Uhr bis 15:35 geht, brauchen 

die Schülerinnen und Schüler einen Ausgleich und verschiedene Möglich-

keiten, auch mal abzuschalten oder sich ausgiebig zu bewegen.35 Diese 

34 Vgl. Vogelsaenger, 2006, S. 222. 
35 Vgl. Vogelsaenger & Vogelsaenger, 2007, S. 15ff. 



Möglichkeit wird ihnen u.a. in der Mittagsfreizeit (MFZ) gegeben.36 Diese 

findet täglich in der siebten Stunde statt und dauert 60 Minuten.  

In dieser Stunde können die Kinder und Jugendlichen sich einfach entspan-

nen, Zeit mit Freundinnen und Freunden verbringen oder eines der zahlrei-

chen Mittagsangebote nutzen. In der Spielezentrale, welche von Sozialpä-

dagogen betreut wird, können sie sich beispielsweise verschiedene Sport-

geräte oder Spiele ausleihen, in der Teestube nebenan verweilen, sich den 

Schlüssel für die schuleigene Disco, das Kino oder den Billiardraum leihen.  

Auch in den Turnhallen oder den Sport- und Skateplätzen der Schule, die 

sich auf dem Schulgelände befinden, können sich die Schülerinnen und 

Schüler frei bewegen und Energie rauslassen. Außerdem verbringen immer 

wieder einige Schülerinnen und Schüler Zeit in den Musikräumen, der grü-

nen Mulde (ähnlich einer Aula), der Bibliothek oder auch im eigenen Jahr-

gang. Da die Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen vollkommen unter-

schiedlich ausfallen und sich jede/r auf andere Art und Weise erholt oder 

Kraft tankt, wird großer Wert auf diese Vielfalt an Angeboten gelegt.37 

 

2.9. Gemeinsames Mittagessen in der Mensa 
 

Ältere Schülerinnen und Schüler gehen während der Mittagsfreizeit auch in 

der schuleigenen Mensa essen, jüngere Stammgruppen essen gemeinsam 

mit ihren Tutorinnen und Tutoren. Für alle Schülerinnen und Schüler der 

Sekundarstufe I ist das Mittagessen in der Mensa verpflichtend, da es nicht 

nur der Zufuhr von Kalorien dient, sondern ein soziales Ereignis darstellt 

und die Schülerinnen und Schüler versorgt.38 

 
  

36 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 10f. 
37 Vgl. ebd. 
38 Vgl. Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 8.



2.10. Stammgruppenfahrten und Projekttage 
 

Jeweils ein Mal pro Schuljahr fahren die Stammgruppen mit ihren Tutoren 

auf Stammgruppenfahrt. Diese dauert in der Regel eine Woche und orien-

tiert sich an unterschiedlichen Zielen. Darüber hinaus fahren alle Stamm-

gruppen ein Mal pro Halbjahr ins eigene Schullandheim Haus Hoher Hagen 

(HHH). Dort leben alle Schülerinnen und Schüler sowie das Tutorenteam für 

drei Tage gemeinsam und arbeiten an einem bestimmten Projekt. Anders 

als in Jugendherbergen muss die Stammgruppe hier selbst für Verpflegung, 

Sauberkeit und Ordnung sorgen, übernimmt hier einen großen Teil an 

Selbstverantwortung und setzt sich auch in diesem Kontext mit der Thema-

tik des gemeinsamen Essens auseinander. Mahlzeiten werden immer tisch-

gruppenweise zubereitet, so agieren die Schülerinnen und Schüler auch in 

diesem Rahmen in ihren Tischgruppen-Teams.  

 

Grundlegend ist an der IGS Göttingen-Geismar insbesondere der Teamge-

danke von großer Wichtigkeit. Dieser zieht sich vom großen Ganzen bis in 

kleine Details der Schule durch. Damit dieses Miteinander funktionieren 

kann, müssen Individuen so akzeptiert werden und es braucht die Möglich-

keit einer freien Entfaltung. 

Auf der anderen Seite bedarf es aber auch bestimmter Regeln, welche von 

allen Beteiligten eingehalten werden müssen, wie beispielsweise, dass man 

sich mit Respekt begegnet, einander ausreden lässt und sich zuhört, dass 

sich alle wohl und sicher fühlen sollen und dass man einander unterstützt 

anstatt sich abzugrenzen.39 Lernen wird nicht als eine Tätigkeit angesehen, 

bei welcher die Lehrperson vorne steht und doziert. Vielmehr begreifen sich 

alle, die Schülerinnen und Schüler und auch die Lehrerinnen und Lehrer als 

Lernende und begeben sich für eine gewisse Zeit auf einen gemeinsamen 

Weg. Lernen und Arbeiten wird hier so gestaltet, dass möglichst viele Sinne 

39 Vgl. Vogelsaenger & Vogelsaenger, 2007, S. 7f. 



einbezogen werden und man nach Möglichkeit mit „Kopf, Herz und Hand“40 

lernt.  

Jeder Schüler und jede Schülerin wird so angenommen und akzeptiert, wie 

er oder sie ist und setzt für sich den eigenen Maßstab, als dass an Mitschü-

lerinnen oder Mitschülern gemessen wird. Unterschiedliche Leistungen 

werden beispielsweise in Form von Präsentationen, Auftritten, Ausstellun-

gen oder Vernissagen wertgeschätzt und tragen zum wachsenden Selbst-

bewusstsein der Individuen bei. Die Schülerinnen und Schüler sollen angst- 

und sorgenfrei lernen, denn nur so ist es möglich, dass sie überhaupt etwas 

aus dem Gelernten mitnehmen. Nicht außer Acht zu lassen ist außerdem, 

dass die Kinder und Jugendlichen selbst an der Entscheidung teilhaben, 

was eigentlich im Unterricht behandelt werden soll. Auch ein Bezug zur in-

dividuellen Lebenswelt der Lernenden ist somit einfacher herzustellen. 

Fehler gehören zu einem erfolgreichen Lernprozess dazu, was für die Schü-

lerinnen und Schüler, aber auch für die Lehrerinnen und Lehrer gilt. Da ge-

meinsam gelernt wird, begegnen sich alle auf Augenhöhe, was nicht zuletzt 

auch durch das Duzen und das Ansprechen beim Vornamen verstärkt wird. 

Lehrerinnen und Lehrer duzen die Schülerinnen und Schüler und umge-

kehrt, sodass eine ganz besondere Schüler-Lehrer-Beziehung entsteht und 

gepflegt wird. Jegliche Türen stehen in der IGS Göttingen-Geismar zu fast 

jeder Zeit offen. Dies signalisiert neben der Offenheit der Schule auch, dass 

alle zu jeder Zeit willkommen sind und die Möglichkeit bekommen sollen, 

dass ihnen zugehört wird.41 Sie stehen auch dafür, dass sich die Lehrper-

sonen dieser Schule auch außerhalb des Unterrichts für ihre Schülerinnen 

und Schüler interessieren und auch außerhalb der Lernprozesse für sie da 

und ansprechbar sind.  

Zudem stürmen die Kinder und Jugendlichen nicht nach dem Klingeln aus 

dem Gebäude, da sie die Schule eben nicht nur als Schule wahrnehmen, 

sondern auch als Ort, wo man mit Freundinnen und Freunden zusammen 

ist und wo man Hobbies und Leidenschaften nachgehen kann.  

40 Vogelsaenger, Vogelsaenger & Wilkening, 2005, S. 15.
41 Vgl. Vogelsaenger & Vogelsaenger, 2007, S. 42. 



Von Anfang an wird ein großes Augenmerk darauf gelegt, dass die Schüle-

rinnen und Schüler ein Mitspracherecht haben, dass also nicht über ihre 

Köpfe hinweg Entscheidungen getroffen werden. Ihnen wird viel Verantwor-

tung übertragen, vermutlich mehr als man es aus anderen Schulen kennt. 

So müssen sie Verantwortung für das eigene Handeln und Lernen über-

nehmen, sich strukturieren und selbstorganisiert agieren. Dies beginnt allei-

ne schon damit, dass sich beispielsweise bewusst gegen die Pausenklingel 

entschieden worden ist. Die Lernenden sind selbst dafür verantwortlich, 

pünktlich zum Unterricht zu erscheinen und ihre Pausen oder Freizeit dem-

entsprechend zu gestalten. Ebenso ist es durch diese Vorgehensweise ein-

facher, den Unterricht wirklich dann zu beenden, wann es thematisch oder 

der Situation der Stammgruppe am ehesten entspricht. Denn auch hier ist 

es so, dass die Schülerinnen und Schüler und deren Lehrpersonen den Un-

terricht eigenständig beenden und nicht das Läuten der Pausenglocke vor-

schreiben kann, wann genau die Schülerinnen und Schüler zu lernen ha-

ben. 

Ein Stammgruppenraum an sich fungiert in diesem Rahmen eher wie eine 

Lernwerkstatt und soll den Lernenden das zur Verfügung stellen, was sie an 

Material und Raum zum Arbeiten brauchen. Aber auch andere Teile der 

Schule, wie beispielsweise das Labyrinth, die grüne Mulde oder das gesam-

te Außengelände mit dem „Lichtenberg-Grab“ (Steingebilde vor dem Haupt-

eingang) oder dem Schulgarten stehen den Gruppen als Lernorte zur Ver-

fügung. 

Ein weiterer Aspekt, auf den großen Wert gelegt wird, ist die Einbeziehung 

der Eltern in den Schulalltag und den Lernprozess des jeweiligen Kindes. 

Neben den Zusammenkünften in Form des TG-Abends gestalten manche 

Eltern auch Nachmittagsangebote, Elternversammlungen oder beteiligen 

sich auf andere Weise am Schulleben. 

Zusammenfassen lässt sich das Ziel, die Schülerinnen und Schüler mit dem 

auszustatten, was sie für ihr Leben brauchen, und sie auf ihren individuellen 

Wegen zu begleiten und zu fördern. Es lassen sich nur schwierig bestimmte 

Talente ausmachen, die besonders wertvoll sind. Jedes Kind bringt eigene 



Begabungen, Wünsche und Vorstellungen mit und genau das ist es, was 

die Gesellschaft braucht – „Eigensinn, Kreativität, Querdenkertum und sozi-

ale Kompetenz sind die Fähigkeiten, die heute von weitaus größerer Bedeu-

tung sind als im vorigen Jahrhundert“42. Um junge Menschen also mit dem 

auszustatten, was sie an Kompetenzen brauchen, damit sie ihr Leben nach 

ihren Vorstellungen gestalten können, bedarf es demnach mehr als lediglich 

die Behandlung jener Themen, welche im allgemeinen Bildungskanon fest-

geschrieben stehen.  

Elementar ist jedoch nicht nur, dass die Kinder und Jugendlichen Verant-

wortung für ihr eigenes Lernen, Arbeiten und Leben übernehmen, sondern 

auch Verantwortung in der Gesellschaft, Verantwortung gegenüber Mitmen-

schen und besonders auch gegenüber der Erde, auf welcher sie leben. 

Nachhaltigkeit ist ein Begriff, der in der IGS Göttingen-Geismar großge-

schrieben wird und von Beginn an einen wichtigen Platz einnimmt.43 In den 

unterschiedlichsten Fächern werden damit korrelierende Inhalte thematisiert 

und aufgegriffen und finden im alltäglichen Handeln und Umgang miteinan-

der und mit dem von Ressourcen Anwendung. 

 

3. Zum Begriff und der Wirkungsweise von Wertschät-
zung 
 

Eine ganz besondere Atmosphäre herrscht in der IGS Göttingen-Geismar. 

Mit einer Seminargruppe habe ich mir vor einigen Semestern verschiedene 

Schulen im Umkreis von Kassel und Göttingen angesehen, die als fort-

schrittlich gelten und sich der reformpädagogischen Orientierung zuordnen 

lassen. Einige Kommilitoninnen und Kommilitonen waren sich nach dem 

Besuch der Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule Göttingen-Geismar 

schnell einig, dass dort irgendwas „nicht mit rechten Dingen“ zugehen kön-

ne. Die Schülerinnen und Schüler seien alle so motiviert und arbeiten so 

42 Hüther & Hauser, 2014, S. 21. 
43 Vgl. Vogelsaenger, Schulprogramm, 2010, S. 4.



konzentriert, auch in Abwesenheit der Lehrperson oder an Lernorten, wel-

che die Schülerinnen und Schüler außerhalb der Stammgruppen aufsuchen 

konnten. Wenn der Schulleiter uns einen weiteren Bereich der Schule vor-

stellte und wir in diesem Zuge auf Kinder oder Jugendliche trafen, empfin-

gen sie uns mit lächelnden Gesichtern und großer Freude.  

Auch Gespräche, die wir mit Schülerinnen und Schülern der gymnasialen 

Oberstufe führten, bestätigten, dass sich der große Teil der Schülerinnen 

und Schüler angenommen und wohl fühlt, dass diese Menschen gerne zur 

Schule gehen und teilweise sogar freiwillig die Nachmittage in der Schule 

verbringen und sich über den Unterricht hinaus engagieren.  

Da ich meine eigene Schulzeit an dieser Schule verbringen durfte, klingt 

das, was im vorigen Kapitel vorgestellt worden ist und was auch aus vielfäl-

tiger theoretischer Sicht zu einer guten Schule gehört, für mich eigentlich 

ganz normal - ich kannte es nicht anders.  

Im Laufe meines Studiums habe ich dann in verschiedenen Schulen hospi-

tieren oder ein Praktikum absolvieren dürfen, wodurch ich andere Konzepte 

und Vorgehensweisen kennenlernte. Einige Schulen erinnerten mich an 

meine eigene Schulzeit, andere unterschieden sich hingegen deutlich. Bei 

den Schulen, die mich an meine eigene Schulzeit zurückdenken ließen, 

konnte ich viele grundlegende Ähnlichkeiten feststellen, die diese Schulen 

auszeichneten. Es ist also nicht nur diese eine Schule, an der Leben, Ler-

nen und Beziehungen auf eine Weise praktiziert werden, die für alle Betei-

ligten von Vorteil ist.  

Besonders fiel mir an diesen für mich noch unbekannten Schulen beispiels-

weise auf, mit welch’ positiver Haltung die Lehrenden den Lernenden be-

gegneten, wie begeistert übereinander gesprochen wurde, dass die Schü-

lerschaft an verschiedenen Stellen und unterschiedlichsten Entscheidungen 

beteiligt war und dass eine ganz besondere Beziehung zwischen den Lehr-

personen und den Schülerinnen und Schülern zu vernehmen war, die sich 

durch Respekt, Begegnungen auf Augenhöhe und Wertschätzung aus-

zeichnete. Der Aspekt der Wertschätzung funktioniert auf eigene Art und 

Weise als Schlüssel und ermöglicht den Schülerinnen und Schülern ein 



grundlegendes, spannendes, persönliches und tiefgehendes Lernen. So ist 

Wertschätzung ein zentraler Kern einer guten Schule und so können die Er-

kenntnisse dieser Arbeit für verschiedenste Lehrerinnen und Lehrer sowie 

unterschiedliche Lernkontexte von Nutzen sein. 

Um diese gesammelten Eindrücke und gemachten Erfahrungen besser be-

nennen und einordnen zu können, wird sich in diesem Kapitel tiefer mit dem 

Begriff der „Wertschätzung“ auseinandergesetzt und dieser dann auch aus 

unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet. Die Wichtigkeit, die Wirkungs-

weise und mögliche Auswirkungen von Wertschätzung sollen unter Einbe-

ziehung grundlegender und weiterführender Gedanken greifbarer gemacht, 

festgehalten und strukturiert werden. 
 

3.1. Begriffsklärung  
 

„Wertschätzung“ ist ein Begriff, der uns in verschiedenen Lebensbereichen 

begegnet und der einem eigentlich ganz leicht über die Lippen geht. Aus 

größeren Unternehmen kennt man jene Leitgedanken, die eine Führung be-

inhalten, welche von Wertschätzung geprägt ist. Denn Wertschätzung moti-

viert die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, wirkt sich positiv auf alle Beteilig-

ten aus und maximiert schließlich den unternehmerischen Gewinn. Ab und 

zu mal ein wertschätzendes Wort, ein Lob oder ein Lächeln sollen Wunder 

bewirken.  

Es lohnt sich jedoch, dieses Wort einmal genauer anzusehen und der inne-

wohnenden Bedeutung Raum zu schenken. Denn in dem Wort „Wertschät-

zung“ steckt weit aus mehr, als hin und wieder einen anderen Menschen zu 

loben, darüberhinaus verfolgt authentische und ehrliche Wertschätzung an-

dere Ziele als die Gewinnmaximierung. 

Schaut man im Duden nach, so findet man unter dem Begriff der Wert-

schätzung eine Beschreibung mit den folgenden Begriffen: „Ansehen, Ach-

tung; Anerkennung; hohe Einschätzung“44 Der Artikel ist weiter bestückt mit 

44 https://www.duden.de/rechtschreibung/Wertschaetzung 



Synonymen, die an den Begriff „Wertschätzung“ anschließen und in einem 

engen Zusammenhang stehen. Neben „Bewunderung“, „Hochschätzung“, 

„Liebe“, „Respekt“, und „Verehrung“ sind beispielsweise auch „Bedeutung“ 

oder „Ehre“ u. v. m. zu lesen.45 Diese Begrifflichkeiten stellen mit Sicherheit 

den einen oder anderen Aspekt von Wertschätzung dar, reichen für ein um-

fassendes Verständnis allerdings noch nicht ganz aus.  

„Wertschätzung“ beinhaltet die Worte „Wert“ und „Schätzung“, oder in die-

sem Kontext auch das Wort „Schatz“.46 Der Wert eines Menschen steht in 

direkter Verbindung zur Unantastbarkeit der menschlichen Würde, die jeder 

einzelne von Beginn an besitzt. Ein „Schatz“ ist etwas Besonderes, etwas 

Wertvolles, etwas, das man „zu schätzen weiß“. 

Von Bedeutung ist in jedem Fall, dass man „Wertschätzung“ auf zwei ver-

schiedene Arten betrachten kann und dass die zweite Betrachtungsweise 

vermehrt auf den eigentlich Kern von Wertschätzung zielt.47 Ich kann mei-

nem Gegenüber ganz bewusst Wertschätzung entgegenbringen, indem ich 

etwas Freundliches sage, ein Lob ausspreche, hilfsbereit bin oder ein Lä-

cheln verschenke. Auf diese Weise erkenne ich etwas an, was mein Ge-

genüber getan hat und zeige Dankbarkeit für etwas, das mir widerfahren ist.  

Der zweite Blick auf „Wertschätzung“ betrifft den Menschen auf tieferge-

hende Art und Weise. Er beschreibt viel eher eine innere, anerkennende 

Haltung und ein grundlegendes Wohlwollen dem Mitmenschen gegenüber. 

Diese Haltung lässt sich nicht nur auf Worte oder Taten beziehen, vielmehr 

betrifft sie das Gegenüber als ganzen Menschen, mit allem, was zu ihm o-

der ihr gehört. Kein Mensch macht immer alles richtig und kann alles eben-

so gut wie der andere. Eine wertschätzende Einstellung oder Haltung meint, 

dass ein Mensch ganz und gar angenommen ist, mit allen Stärken, Schwä-

chen, Fragen und Leidenschaften.  

Ein weiteres wichtiges Kriterium einer wertschätzenden Grundhaltung be-

steht darin, dass die einzelnen Menschen nicht untereinander verglichen 

werden. Jeder Mensch ist mit dem, was ihm oder ihr mitgegeben worden ist, 
45 https://www.duden.de/rechtschreibung/Wertschaetzung 
46 Vgl. Grün, 2017, S. 17f. 
47 Vgl. Tetzner, 2017, S. 15.



unendlich wertvoll und einzigartig. Diese Einzigartigkeit verdient Respekt 

und Achtung und somit auch, geschätzt, gesehen und als wertvoll geachtet 

zu werden. Schätzt man einen Menschen aus sich heraus und um seiner 

selbst willen wert, so ist man auch auf gewisse Art und Weise mit ihm ver-

bunden. Verbundenheit, Liebe und Toleranz sind ganz wesentliche Begriffe, 

die in diesem Zuge nicht fehlen dürfen. 

Jemanden wertschätzen meint nicht, dass der jeweilige Mensch bewertet 

werden sollte. Vielmehr ist darunter zu verstehen, dass ein Mensch einfach 

angenommen ist. Eine andere Person wertschätzen heißt stattdessen, sich 

empathisch in diesen Menschen einfühlen zu können, präsent zu sein, auf-

richtig hinzuhören und ehrliches Interesse zu zeigen. Hierzu gehört dann je-

doch auch, dass man einen kleinen Schritt von sich selbst und den eigenen 

Gedanken weg macht und sich ganz und gar auf das Gegenüber einlässt 

und den Fokus etwas weiter auf diesen Menschen richtet.  

Von Bedeutung ist außerdem, dass andere Menschen nicht direkt in eine 

Schublade gesteckt und vorschnell eingeordnet werden. Da jeder Mensch 

einzigartig ist und etwas mitbringt, was ihn von allen anderen unterscheidet, 

ist eine offene und neugierige Haltung elementar.  
 
 

3.2. Wichtige Elemente aus dem Bereich der Hirnforschung 
 

„Und was lehren wir unsere Kinder? Wir lehren sie, dass zwei und zwei vier 

ergibt und dass Paris die Hauptstadt von Frankreich ist. Wann werden wir 

sie lehren, was sie sind? Wir sollten zu jedem von ihnen sagen: Weißt du, 

was du bist? Du bist ein Wunder. Du bist einzigartig. In all’ den Jahren, die  

vergangen sind, hat es nie ein Kind wie dich gegeben. Deine Beine, deine  

Arme, deine geschickten Finger, die Art, wie du dich bewegst. Aus dir könn-

te ein Shakespeare werden, ein Michelangelo, ein Beethoven. Du hast die  

Fähigkeit zu allem. Ja, du bist ein Wunder.“48 

 

48 Casals, Pablo; zit. n.: Hüther & Hauser, 2014, S. 25. 



Dass Kinder nicht erst nach der Geburt damit beginnen, etwas zu lernen, 

dürfte unter anderem durch die fortgeschrittene Hirnforschung weit bekannt 

sein. Schon vorgeburtlich fühlt, spürt und hört das Ungeborene Ver-

schiedenstes und lernt insbesondere durch die Mutter einiges von dem 

kennen, was in der Welt, in welche es hineingeboren wird, bereits wartet. 

Durch das Schlucken des Fruchtwassers lernt das ungeborene Kind bei-

spielsweise schon zu diesem frühen Zeitpunkt verschiedene Aromastoffe 

kennen, je nach dem, was die Mutter gerne isst und trinkt.49 

Mit dieser ausgeprägten Fähigkeit zu lernen wird jedes Kind geboren. Und 

zwar lernt es mit all seinen Sinnen. „Kinder lernen durch Riechen, Schme-

cken, Tasten, Hören und Sehen und mit einem tiefen Sinn für Freude und 

Spaß“50, wie Margret Arnold zusammenfasst. Jeder Mensch, der in diese 

Welt kommt, ist mit einem einzigartigen Gehirn ausgestattet.  

Früheren Annahmen, dass das Gehirn eines Menschen bereits zum Zeit-

punkt seiner Geburt gewissermaßen festgelegt sei, stellt der Hirnforscher 

Gerald Hüther entgegen, dass ein menschliches Gehirn mit jeder Erfahrung 

Neues dazulernt und sich zeitlebens weiterentwickelt und verändert. Nicht 

zuletzt wird ein menschliches Gehirn, und hierbei insbesondere die Region 

des präfrontalen Cortex, durch individuell gemachte „Beziehungserfahrun-

gen mit anderen Menschen geformt und strukturiert“51. Diese Beziehungser-

fahrungen beschränken sich nicht bloß auf die frühe Kindheit, vielmehr zie-

hen sie sich weit durch das gesamte Leben eines Menschen und spielen 

später auch oder ganz besonders im schulischen Kontext eine wichtige Rol-

le. 

Häufig werden Schülerinnen und Schüler während des Unterrichts damit 

konfrontiert, Fakten und bereits Passiertes auswendig lernen zu müssen. 

Themen oder Inhalte, zu denen sie selbst wenig bis keinen persönlichen 

Bezug aufweisen, fallen dabei besonders schwer. Ein menschliches Gehirn 

ist nicht auf das bloße Auswendiglernen von Fakten und anderen Sachver-

49 Vgl. Hüther & Hauser, 2014, S. 40. 
50 Arnold, 2011, S. 32. 
51 Hüther, 2009b, S. 43. 



halten ausgelegt.52 Vielmehr ist es in der Lage, sich einfachen und auch 

komplexeren Problemen anzunehmen und sie zu lösen.53  

Kinder lernen nicht nur im schulischen Rahmen, sondern in den unter-

schiedlichsten Bereichen und Kontexten und auch auf verschiedene Arten 

und Weisen. Von besonderer Bedeutung ist allerdings in jedem Fall, dass 

Neues am ehesten durch selbst gemachte Erfahrungen gelernt wird. 54 

Schülerinnen und Schüler während des Unterrichts also lediglich mit Lerni-

nhalten zu überschütten oder ihnen diese vorzustellen, reicht nicht weit ge-

nug. Die Lernenden müssen eigene Wege gehen, Unterschiedliches aus-

probieren und Erfahrungen des Verstehens, des Erfolgs aber auch des 

Scheiterns selbst machen, um wirklich lernen zu können. Sie sollten neue 

Lerngegenstände selbst entdecken, um nachhaltig etwas von dem neuen 

Wissen zu behalten.  

Individuelle neue Erfahrungen führen im Gehirn dazu, dass neue Nervenzel-

len und somit auch neuronale Verknüpfungen entstehen und wachsen kön-

nen, und bei sich wiederholendem Gebrauch gestärkt und bei neuen Erfah-

rungen erweitert werden.55 Bei allen Lernenden, egal ob Kind oder Erwach-

sene/r, ist außerdem elementar, dass der neue Lerngegenstand auf irgend-

eine Art und Weise an bereits Erlerntes anschließen sollte, dass man ihn 

zur eigenen Person in Beziehung setzen kann und er im Gehirn schlussend-

lich an vorhandene und bekannte Muster anknüpft.56  

Hüther hält fest, dass der regelmäßige Gebrauch vorhandener Muster dazu 

führt, dass komplexe neuronale Verschaltungen immer stabiler werden und 

der Nichtgebrauch bestimmter Bahnen am Ende dazu führt, dass eben die-

se im Gehirn wieder abgebaut werden und verkümmern.57 Dass sich ein 

menschliches Gehirn bzw. dessen Nervenzellen im Laufe des Lebens im-

mer weiter verändern und neu verschalten, wird u.a. bei Bauer als Neuro-

52 Vgl. Hüther, 2009b, S. 47. 
53 Vgl. ebd.
54 Vgl. Arnold, 2011, S. 15. 
55 Vgl. Arnold, 2011, S. 43. 
56 Vgl. Hüther, 2009b, S. 45. 
57 Vgl. Hüther, 2009c, S. 201. 



Plastizität bezeichnet. 58  Von unterschiedlichen Lebenserfahrungen, aber 

insbesondere abhängig von zwischenmenschlichen Erlebnissen, werden 

diese neuronalen Verschaltungsmuster im Gehirn eines Menschen fortwäh-

rend umgebaut.59 

Arnold beschreibt Lernen als eine Tätigkeit, in dessen Rahmen etwas Neu-

es auch mit den eigenen Gefühlen verbunden werden sollte.60 Sie betont, 

„dass bei einem so tiefen persönlichen Lernen viel mehr im Gehirn abläuft 

als bei dem Lernen einzelner Informationen oder Fakten“61, was an das be-

reits erwähnte Erfahrungslernen anschließt. Kinder lernen allerdings nicht 

ausschließlich durch eigene Erfahrungen.  

Eine wichtige Rolle spielt insbesondere in den ersten Lebensjahren, aber 

auch noch später, dass von und mit Vorbildern gelernt wird. „Kinder brau-

chen also erwachsene Vorbilder, an deren Interessen, Fähigkeiten, Kompe-

tenzen und Haltungen sie sich orientieren können. Das müssten Vorbilder 

sein, die sie schätzen und mögen, die sie achten und ihnen wichtig sind, mit 

denen sie sich also emotional verbunden fühlen“62. Beim Lernen von und 

mit Vorbildern spielen die Spiegelneurone eine große Rolle, sie stellen ge-

wissermaßen die neurobiologische Basis dar.63 Wenn ein Mensch bei einem 

anderen Menschen eine zielgerichtete Aktion beobachtet, führt dies zu einer 

„stillen Mit-Aktivierung motorischer Nervenzellen, und zwar genau jener 

Neurone, die in der Lage wären, die beobachtete Handlung selbst zu veran-

lassen“64. Durch wiederholte Beobachtung und späteres Ausprobieren ist 

ein Mensch also in der Lage, Neues zu lernen. Spiegelneuronen sind je-

doch nicht nur vor dem Hintergrund des Lernens von großer Bedeutung, 

sondern ebenso bei der Gestaltung von zwischenmenschlichen Beziehun-

gen. Sie führen in einem Menschen dazu, dass er sich in seine Mitmen-

schen einfühlen und auf Anliegen und Gedanken anderer eingehen kann.65 

58 Vgl. Bauer, 2009b, S. 49. 
59 Vgl. ebd. 
60 Vgl. Arnold, 2011, S. 16. 
61 Ebd. 
62 Hüther, 2012, S. 163. 
63 Vgl. Bauer, 2009b, S. 54. 
64 Bauer, 2009b, S. 52. 
65 Vgl. Bauer, 2009b, S. 51. 



Dieser Spiegelvorgang wird von keinem Menschen bewusst kontrolliert oder 

gesteuert, vielmehr läuft er präreflexiv ab, bei verschiedenen Menschen al-

lerdings auch in unterschiedlicher Intensität.66 

 

Von Geburt an verfügt jeder Mensch über zwei Grunderfahrungen besonde-

rer Art. Auf der einen Seite braucht jeder Mensch Erfahrungen, in denen er 

sich mit anderen Menschen aufs engste verbunden fühlt. Auf der anderen 

Seite steht jedoch das Bedürfnis nach Freiheit und Wachstum. Und zwar 

nach dem Wachstum über sich selbst hinaus, verbunden mit dem Erwerb 

neuer Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse.67 Diese Grunderfahrungen 

oder Bedürfnisse sind jedoch nicht nur in der frühen Kindheit zu verorten. 

Sie ziehen sich weit in das Leben eines Menschen hinein und können, so-

fern sie nicht gestillt werden, einen Mangel auslösen, welcher später zu Er-

satzbefriedigungen führen kann.68 Auch im schulischen Rahmen ist das Be-

dürfnis nach Verbundenheit einerseits, als auch das Bedürfnis nach Freiheit 

und Wachstum andererseits, maßgeblich entscheidend für das Lernen und 

das Miteinander. 

Kinder und Jugendliche brauchen kompetente Lehrpersonen, die als Vorbil-

der fungieren und entsprechende Lernumgebungen schaffen, in denen die 

Schülerinnen und Schüler auf individuelle Weise lernen und arbeiten kön-

nen. Solche Lernumgebungen sollten zum Lernen einladen und ausrei-

chende Möglichkeiten zu eigenverantwortlichem Handeln geben und genü-

gend individuellen Freiraum lassen. Den Schülerinnen und Schülern sollte 

es ermöglicht werden, kreativ zu sein und sich auch mal interessengeleitet 

in verschiedene Themen und Inhalte zu vertiefen, sodass sie aus sich her-

aus lernen wollen, also im Idealfall intrinsisch motiviert handeln. Wenn Kin-

der sicher und motiviert lernen und arbeiten, tun sie dies in der Regel mit 

Begeisterung. „Begeisterung“ ist ein Begriff, der insbesondere bei Hüther 

häufig anklingt und dem er eine besondere Bedeutung zuschreibt, denn „nur 

wenn sich ein Mensch für etwas begeistert, kommt in seinem Gehirn die 
66 Vgl. Bauer, 2009a, S. 112. 
67 Vgl. Hüther, 2012, S. 46. 
68 Vgl. ebd.



Gießkanne mit dem Dünger in Gang, werden all jene Netzwerke ausgebaut 

und verbessert, die der betreffende Mensch in diesem Zustand der Begeis-

terung nutzt“69. Hiermit wird also verdeutlicht, dass Begeisterung wie eine 

Art Dünger auf ein menschliches Gehirn wirkt, was im individuellen Lernpro-

zess äußerst hilfreich ist. 

Sofern Kinder in einem aus verschiedenen Blickwinkeln idealen Umfeld ler-

nen können, werden in den Motivationssystemen des Gehirns wiederum 

bestimmte Botenstoffe ausgeschüttet, welche die Lust am Lernen und die 

Motivation des entsprechenden Kindes vorantreiben. So ein Botenstoff-

Cocktail, wie Bauer schreibt, besteht aus drei Komponenten. Dopamin wirkt 

im Individuum ähnlich wie eine Leistungsdroge, endogene Opioide „verbin-

den das Prinzip der Kraft mit dem des Wohlbefindens, während das 

Freundschaftshormon Oxytocin als dritter Bestandteil des Cocktails die Mo-

tivation an die Qualität der Beziehung koppelt, die wir mit unserem jeweili-

gen Gegenüber haben, was bedeutet, dass wir besonders dort motiviert 

sind, wo wir für bzw. mit solchen Menschen etwas tun können, mit denen 

wir uns zwischenmenschlich verbunden fühlen“70. Hierdurch wird deutlich, 

dass auch aus der Sicht der Hirnforschung zwischenmenschliche Bezie-

hungen unter Schülerinnen und Schülern, aber auch zwischen Lernenden 

und Lehrenden eine elementare Rolle für das Lernen von Kindern und Ju-

gendlichen spielt.  

Der motivierende Botenstoff-Cocktail wird, wie schon angeklungen, nicht 

einfach so ausgeschüttet, es bedarf einer vorherigen Aktivierung, was ins-

besondere durch Interesse, Beachtung und Zuwendung anderer, einem 

selbst sympathischer Menschen geschieht.71 Die Ausschüttung von Dopa-

min, endogenen Opioiden und Oxytocin ist für ein tiefergehendes Lernen 

grundlegend.  

Momente der Isolation oder sozialer Ausgrenzung verhindern jedoch die 

Herstellung und Ausschüttung der so wichtigen Botenstoffe. Und auch die 

eigentlich so natürliche Lust am Lernen können Kinder nachhaltig aufgrund 
69 Hüther, 2012, S. 94. 
70 Bauer, 2009a, S. 110. 
71 Vgl. ebd. 



von Beschämung oder Abwertung durch eine ihnen nahestehende Person 

verlieren.72 Handlungen der Demütigung oder sozialer Ausgrenzung reichen 

jedoch weit über die Blockierung des Motivationssystems eines Menschen 

hinaus. Joachim Bauer schreibt über neuere Untersuchungen, die belegen, 

dass soziale Ausgrenzung ähnliche Auswirkungen auf das menschliche 

Gehirn hat wie körperlicher Schmerz, der einem Individuum mit Absicht zu-

gefügt worden ist.73 Aber auch äußere Einflüsse wie Druck, Stress, Verunsi-

cherung oder Angst wirken sich spürbar auf ein Individuum aus.  

All diese Einflüsse erzeugen im menschlichen Gehirn eine gewisse Unruhe 

oder Erregung, die u. a. dazu führt, dass das Kind oder der/die Jugendliche 

nur noch auf jene Muster des Gehirns zugreifen kann, welche sich bereits 

durch vielfache eigene Erfahrungen bewährt haben. Das Verhalten der be-

troffenen Person wird also einfacher, was in der Psychologie unter dem Be-

griff der Regression bekannt ist. Anknüpfend daran ist es für Menschen in 

Situationen der Angst oder Verunsicherung nicht möglich, etwas Neues zu 

lernen oder sich wirklich effektiv mit noch unbekannten Inhalten auseinan-

derzusetzen. Neu eintreffende Wahrnehmungsmuster können im Neocortex 

unter diesen oder ähnlichen Bedingungen nicht mit bereits verankerten Er-

innerungen verglichen und später gespeichert oder verknüpft werden.74 

Diese Unruhe oder dieses Durcheinander im Kopf eines Kindes muss nicht 

nur um des Lernens, sondern allein schon um des Wohls des Kindes willen, 

dringend aufgelöst werden.  

Um die innere Ruhe in einem Menschen wieder herstellen zu können, be-

darf es verlässlicher Bezugspersonen, die dem betroffenen Kind ein Gefühl 

von Vertrauen und Sicherheit bieten.75 Des Weiteren sollten eben diese 

Personen für das Kind ansprechbar sein und bei der Bewältigung des Prob-

lems oder des Konflikts unterstützen und helfen können. Darunter fällt auch, 

dass man dem Gegenüber Mut macht und Bemühungen würdigt, dass der 

Mensch so unterstützt wird, dass all das zur Entfaltung kommen kann, was 

72 Vgl. Hüther, 2012, S. 96. 
73 Vgl. Bauer, 2009a, S. 111. 
74 Vgl. Hüther, 2009b, S. 45.
75 Vgl. Hüther, 2009b, S. 46. 



in künftigen Lebenssituationen gebraucht wird. „Nur unter dem einfühlsa-

men Schutz und der kompetenten Anleitung durch erwachsene „Vorbilder“ 

können Kinder vielfältige Gestaltungsangebote auch kreativ nutzen und da-

bei ihre eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten erkennen und weiterentwi-

ckeln. Nur so kann im Frontalhirn ein eigenes, inneres Bild von Selbstwirk-

samkeit stabilisiert und für die Selbstmotivation in allen nachfolgenden 

Lernprozessen genutzt werden“76. Ein inneres Bild von Selbstwirksamkeit ist 

nicht nur in Bezug auf die Schule von großer Bedeutung. Auch, oder wo-

möglich gerade in anderen Lebenssituationen, ist das Gefühl des eigenen 

Fähig-Seins und der persönlichen Wirksamkeit unabdingbar. 

Schon durch die Erkenntnisse der Hirnforschung wird sehr gut deutlich, 

dass es mit einem entsprechenden Setting und perfekt geplantem und vor-

bereitetem Unterricht noch nicht getan ist. Auch die Personen, mit denen 

Schülerinnen und Schüler im schulischen Kontext zu tun haben, verfügen 

über einen großen Einfluss auf das Lernen und auf die Entwicklung des 

entsprechenden Kindes. Aufgabe der Schule ist schließlich nicht nur, den 

Kindern ausgewähltes Wissen zu vermitteln, sondern sie vielmehr zu star-

ken, kritisch denkenden, achtsamen und selbstbewussten Persönlichkeiten 

zu „erziehen“, die aktiv an der Gestaltung und dem Leben einer Gesell-

schaft teilhaben und sich auf unterschiedlichste Art und Weise einbringen.  

Damit das gelingen kann, müssen alle Beteiligten „in Beziehungen denken 

und in Beziehungsfähigkeit investieren“77. Die Vermittlung von Metakompe-

tenzen sollte verstärkt im Vordergrund stehen, da sie die Schülerinnen und 

Schüler weitaus mehr auf künftige Lebenslagen vorbereiten als bloßes Fak-

tenwissen. 

Aus der Beziehung zur Lehrperson versuchen Kinder und Jugendliche et-

was über sich selbst zu erfahren. Sie „suchen in diesem Spiegelbild nach 

einer Auskunft über sich selbst“78 und ziehen hierzu nicht zuletzt das Ver-

halten und Auftreten der Lehrperson ihnen selbst gegenüber zu Rate. Von 

großer Wichtigkeit ist also, dass die Lehrperson den Schülerinnen und 
76 Hüther, 2009b, S. 47. 
77 Hüther, 2009a, S. 108. 
78 Bauer, 2009a, S. 113.



Schülern zeigt, dass sie wahrgenommen und wertgeschätzt werden, dass 

sie sich ernsthaft mit deren Schwächen und Stärken, Ideen, Gedanken und 

Anliegen auseinandersetzt, dass sie transparent und verständlich agiert und 

dass sie den Lernenden vermittelt, was sie ihnen zutraut.79  

Der Umgang im Alltag miteinander spielt also eine signifikante Rolle und 

wirkt sich weitreichend auf die Schülerinnen und Schüler aus. Ehrliche und 

wertschätzende zwischenmenschliche Beziehungen sind demnach aus 

Sicht der Hirnforschung nicht nur für das respektvolle Miteinander in der 

Schule wichtig, sondern gleichermaßen für die gesunde soziale und geistige 

Entwicklung eines Menschen. 

Hüther spricht sich für eine neue Schulkultur aus und formuliert zusammen-

fassend, dass Pflanzen nicht besser wachsen, „wenn man daran zieht. Man 

muss sie gießen, gelegentlich düngen und auch einigermaßen von Unkraut 

freihalten. Auf die Schüler bezogen heißt das, wir brauchen eine neue Kul-

tur in unseren Bildungseinrichtungen, eine Kultur der Wertschätzung, der 

Anerkennung, der Ermutigung und der gemeinsamen Anstrengung“80. 

 

3.3. Wichtige Elemente aus dem Bereich der Positiven Psycholo-
gie 
 

„Positive Emotionen öffnen unsere Herzen und unseren Geist, sodass wir 

empfänglicher und kreativer werden.“81 

 

1998 hielt Martin Seligman, ein bekannter amerikanischer Sozialpsycholo-

ge, eine Rede und forderte seine Kolleginnen und Kollegen zu einem radi-

kalen Umdenken und einer Veränderung der Blickrichtung auf.82 Noch viel 

zu häufig wird seiner Meinung nach in der Psychologie der Fokus auf den 

Ursprung und die Behandlung seelischer Krankheiten gelegt, weshalb er 

79 Vgl. Bauer, 2009a, S. 113f. 
80 Hüther, 2009c, S. 200. 
81 Fredrickson, 2011, S. 36. 
82 Vgl. Fredrickson, 2011, S. 9. 



dazu aufrief, den Fokus von nun an vermehrt auf das zu richten, was ein 

Mensch braucht, um seelisch gesund zu bleiben.83 Im Vergleich zu anderen 

Strömungen der Psychologie beschäftigt sich die Positive Psychologie vor-

wiegend mit den Stärken eines Menschen und mit den Fähigkeiten und Fer-

tigkeiten, die bereits vorhanden sind. Dinge, die falsch laufen oder individu-

elle Schwächen einer Person rücken dabei weiter in den Hintergrund.84 Von 

größerer Bedeutung ist es, vorhandene Stärken zu identifizieren und für den 

einzelnen Menschen nutzbar zu machen. Auf diese Erkenntnisse sollte 

auch im schulischen Rahmen vermehrt zurückgegriffen werden. 

 

In ihrem Buch „Praxis der Positiven Psychologie“ aus dem Jahr 2012 stellt 

Fredrike Bannink verschiedene Familienmitglieder vor, welche sich der Po-

sitiven Psychologie zuordnen lassen und für ein glückliches und zufriedenes 

Leben und Lernen elementar sind.85 

Zu diesen Familienmitgliedern zählt sie neben Optimismus auch Hoffnung, 

Selbstwirksamkeit, Selbstwertgefühl, positive Emotionen, Widerstandskraft, 

Glück, Dankbarkeit, Flow und Verbundenheit aber auch weitere Mitglieder 

wie Vergebung, Mut, Neugier, Humor, Empathie, Stolz, Inspiration und Be-

wunderung, Kreativität, Spiritualität, Liebe und Vertrauen.86  

 

Im Folgenden wird auf einzelne Familienmitglieder näher eingegangen und 

abschließend werden die Bedeutungen ausgewählter Punkte für den schuli-

schen Kontext aufgegriffen. Da der Aspekt des Vertrauens eine besondere 

Rolle einnimmt, wird er zum Schluss der Ausführungen näher betrachtet 

und es werden Gedanken anderer Autorinnen und Autoren zur Verdeutli-

chung herangezogen. 

 

Als erstes Familienmitglied der Positiven Psychologie führt Bannink den 

„Optimismus“ auf. Gemeint ist an dieser Stelle, dass ein Mensch in unter-

83 Vgl. Fredrickson, 2011, S. 9. 
84 Vgl. Bannink, 2012. S. 16. 
85 Vgl. Bannink, 2012, S. 18 - 84. 
86 Vgl. Bannink, 2012, S. 18, 77ff.



schiedlichsten Situation und Lebenslagen dazu imstande ist, die Kontrolle 

zu behalten und unter dieser Annahme die nötige (Widerstands-)Kraft zu 

entwickeln, um die jeweilige Situation durchzustehen. 

Zum Aspekt der „Hoffnung“ unternimmt die Autorin den Vergleich mit einer 

Reise, welche aus einem klar definierten Ziel, einer Landkarte sowie einem 

bestimmten Mittel der Fortbewegung besteht.87 Betont wird hier die Wichtig-

keit, bestimmte Ziele zu formulieren, sich Möglichkeiten und Wege zu über-

legen, die bei der Erreichung dieser Ziele helfen könnten, und motiviert zu 

handeln, auch wenn mal Hindernisse auftreten sollten. Sie führt auf, dass 

hoffungsvolle und optimistische Menschen häufig besser mit Stress umge-

hen können und auch bei der Erledigung verschiedener Aufgaben länger 

durchhalten. 

Als weiteres Familienmitglied stellt die Selbstwirksamkeit einen interessan-

ten Aspekt dar. Der Begriff der „Selbstwirksamkeit“ ist insbesondere durch 

das Konzept der Selbstwirksamkeitserwartung nach Bandura bekannt und 

schließt an seine sozial-kognitive Lerntheorie an.88 Mit Selbstwirksamkeits-

erwartung ist keine bestimmte Fähigkeit, sondern eher „die eigene Meinung 

darüber, was man mit seinen Fähigkeiten unter bestimmten Umständen er-

reichen kann“89, gemeint.  

Dass Selbstwirksamkeit nicht nur im schulischen Kontext eine wichtige Rol-

le spielt, lässt sich besonders durch die Folgen einer geringen Selbstwirk-

samkeit verdeutlichen. Da eine geringe Selbstwirksamkeitserwartung häufig 

zu Angst oder Vermeidung führt, wirkt sich dies auch negativ auf das Gelin-

gen eines Individuums aus, was wiederum eine geringe Selbstwirksam-

keitserwartung begünstigt. Auf der anderen Seite wirkt sich eine hohe 

Selbstwirksamkeitserwartung auch auf die körperliche Gesundheit eines 

Menschen aus, da sie die Produktion von Neurotransmittern, wie Endorphi-

nen, beeinflusst, und diese im Umgang mit Stress von großer Wichtigkeit 

sind.90  

87 Vgl. Bannink, 2012, S. 27ff. 
88 Vgl. Bannink, 2012, S. 31. 
89 Ebd. 
90 Vgl. Bannink, 2012, S. 32. 



Daran anknüpfend lässt sich das Familienmitglied „Selbstwertgefühl“, das 

sich sowohl in positiven Kognitionen, positiven Emotionen als auch im Ver-

halten und der Ausstrahlung einer Person äußern kann.91 Bannink betont, 

dass ein ausgeprägtes Selbstwertgefühl zu den grundlegenden menschli-

chen Bedürfnissen gezählt werden kann. Dass ein Mensch sich selbst als 

wertvoll ansieht und sich mit Selbstrespekt begegnet, entwickelt sich im 

Idealfall im zeitlichen Verlauf sozialer Prozesse und wird somit auch von 

Außenstehenden beeinflusst. Als ein stabiles Persönlichkeitsmerkmal lässt 

sich das Selbstwertgefühl eines Menschen also nicht interpretieren.  

Eine große Rolle spielt dieser Aspekt nicht zuletzt deshalb, weil ein positi-

ves Identitätsgefühl grundlegend ist, um neben sich selbst auch anderen 

Menschen mit Wertschätzung und Respekt begegnen und erhöhte Empa-

thie empfinden zu können.92 

Mit Blick auf das nächste Familienmitglied der Positiven Psychologie, auf 

welches eingegangen wird, ist interessant, dass zwischen den Jahren 1970 

und 2000 etwa 95.000 Abstracts publiziert worden sind, in denen die Begrif-

fe „Depression“ oder „Angst“ vorkommen, aber nur 400 Abstracts, die sich 

mit der Emotion „Freude“ beschäftigen.93 Von besonderer Bedeutung ist im 

Rahmen der „Positiven Emotionen“ die „Broaden-and-Build-Theorie“, wel-

che Barbara L. Fredrickson Ende der Neunzigerjahre vorstellte. Diese Theo-

rie geht davon aus, dass positive Emotionen zu einer Erweiterung des 

menschlichen Bewusstseins führen und eine Person dadurch „zu neuen 

Kognitionen und Verhaltensweisen“94 ermuntert wird. Negative Emotionen 

hingegen bewirken eine Verengung der Aufmerksamkeit und zudem eine 

Einschränkung des Verhaltensrepertoires.95  

Wie unterschiedliche Studien belegen, führen positive Emotionen zu ver-

mehrter Kreativität, flexibleren Problemlösefertigkeiten und zusammenhän-

gend damit auch zu erfolgreicheren Verhandlungsprozessen und Verhand-

lungsergebnissen. Und auch im interpersonalen Verhalten wirken sich posi-
91 Vgl. Bannink, 2012, S. 37ff.
92 Vgl. Bannink, 2012, S. 38. 
93 Vgl. Bannink, 2012, S. 41. 
94 Bannink, 2012, S. 42. 
95 Vgl. ebd. 



tive Emotionen günstig auf die Übernahme von Verantwortung und eine 

vermehrte Großzügigkeit aus.96  

Damit ein Mensch wirklich aufblühen kann, bedarf es eines bestimmen Ver-

hältnisses zwischen positiven und negativen Emotionen. Sowohl bei Ban-

nink als auch bei Fredrickson wird auf den sogenannten Positivitätsquotien-

ten verwiesen, nach welchem ein Verhältnis von drei positiven zu einer ne-

gativen Emotion gegeben sein sollte, damit einem Menschen etwas gelingt 

und er sich darüberhinaus in einem Gleichgewicht befindet.97  

„Widerstandskraft“ stellt das nächste Mitglied dar, welche auch den Begriff 

der Resilienz, also das individuelle Vermögen, auch in schwierigen Situatio-

nen zu funktionieren und möglicherweise auch an ihnen zu wachsen, bein-

haltet. Die Widerstandskraft eines Menschen sieht Bannink zusammenhän-

gend mit Optimismus, was sich beides positiv auf die Offenheit bezüglich 

neuer Erfahrungen auswirken kann.98  

Ein weiteres wichtiges Mitglied ist unter dem Begriff „Glück“ bekannt. Um 

wirkliches Glück empfinden zu können, sollten drei Bedingungen gegeben 

sein.99 An erster Stelle sollte ein Mensch die Freiheit besitzen, selbst aus-

zuwählen, was zu ihm oder ihr passt (Autonomie). Zweitens ist das Gefühl, 

in dem, was man macht, auch gut zu sein, ein ebenso wichtiger Aspekt 

(Kompetenz). Eine ganz besondere Bedeutung wird allerdings dem dritten 

Aspekt, der Verbundenheit, beigemessen. Tiefe, lange Freundschaften und 

gute familiäre Beziehungen nehmen in Bezug auf das persönliche Glücks-

gefühl eine besondere Rolle ein.100 

„Dankbarkeit“ stellt nicht nur in den Weltreligionen eine wichtige Tugend 

dar, sondern spielt auch in der Reihe der Familienmitglieder der Positiven 

Psychologie eine elementare Rolle. Verschiedene Studien belegen, dass 

Dankbarkeit mit unterschiedlichen positiven Emotionen zusammenhängt 

und nicht zuletzt das eigene Leben erfüllter, sinnhafter und produktiver wer-

96 Vgl. Bannink, 2012, S. 43. 
97 Vgl. Bannink, 2012, S. 46. 
98 Vgl. Bannink, 2012, S. 51ff. 
99 Vgl. Bannink, 2012, S. 59. 
100 Vgl. ebd. 



den lässt.101 Damit sich die besondere Wirkung der Dankbarkeit entfalten 

kann, sind zwei Aspekte von gewisser Bedeutung. Zunächst ist ein interper-

soneller Kontext von Nöten, da sich Dankbarkeit vorwiegend an ein Gegen-

über, also eine andere Person oder beispielsweise auch an Gott, richtet. 

Des Weiteren sollte der Empfänger oder die Empfängerin auch die Dank-

barkeit und das damit verbundene Gute wahr- und annehmen können.102  

In welche Richtung man auch sieht, deutlich wird, dass Dankbarkeit und 

Wohlbefinden auf irgendeine Art und Weise zusammenspielen und dass 

Dankbarkeit für soziale Prozesse von großer Bedeutung ist. 

Wenn man in einer bestimmten Tätigkeit vollkommen aufgeht, völlig in sie 

vertieft ist und man das Gefühl hat, dass die Zeit nur so verstreicht und alles 

andere irgendwie nebensächlich wird, dann bezeichnet man diesen menta-

len Zustand als „Flow“. Dieser Flow ist ein weiteres Familienmitglied der 

Positiven Psychologie und gekennzeichnet durch eine besondere zielgerich-

tete Energie. 103  Ein Flow-Erlebnis charakterisiert sich insbesondere 

dadurch, dass die jeweilige Person schon allein durch die Tätigkeit motiviert 

agiert und nicht auf das Erhalten einer bestimmten Belohnung aus ist. Ty-

pisch ist für ein solches Erlebnis, dass unter größter Konzentration agiert 

wird, dass man vollkommen in dieser Tätigkeit aufgeht, in sie vertieft ist und 

sich selbst gewissermaßen dabei vergisst.104  

„Verbundenheit“ stellt ebenfalls ein wichtiges Mitglied der Familie der Positi-

ven Psychologie dar, und darüber hinaus ein elementares Bedürfnis, was 

jeder Mensch kennt. Wenn man sich mit einer anderen Person verbunden 

fühlen möchte, dann ist von großer Wichtigkeit, dass einander respektiert 

wird, dass man sich mit Aufmerksamkeit, Unterstützung und Vertrauen be-

gegnet.105 

Neben den bisherigen führt Bannink auch noch weitere Familienmitglieder 

der Positiven Psychologie auf, auf welche allerdings weitaus kürzer einge-

gangen wird. Nicht nur im schulischen Kontext spielen sie jedoch eine sehr 
101 Vgl. Bannink, 2012, S. 67. 
102 Vgl. ebd.
103 Vgl. Bannink, 2012, S. 71. 
104 Vgl. Bannink, 2012, S. 72. 
105 Vgl. Bannink, 2012, S. 75f. 



wichtige Rolle, weshalb sie im Rahmen dieser Arbeit aufgenommen und be-

trachtet werden sollen. Neben dem weiteren Familienmitglied „Vergebung“ 

nimmt auch der „Mut“ einen wichtigen Platz ein. Verschiedene Untersu-

chungen zeigen, dass mutigere Menschen häufig auch bereit sind, höhere 

Risiken einzugehen, mehr soziale Verantwortung übernehmen und empa-

thischer agieren.106 Aber auch der Aspekt der „Neugier“ wird in diesem 

Rahmen nicht außer Acht gelassen. In ihrem Buch führt Bannink in diesem 

Zusammenhang zwei Faktoren auf, die sowohl die Gedanken eines Men-

schen als auch sein Verhaltensrepertoire steigern, und sich zudem positiv 

auf das eigene Wohlbefinden auswirken. Exploration nennt man es, wenn 

ein Mensch sich einer neuen und herausfordernden Situation annimmt und 

sie untersucht. Daneben steht, dass die Person völlig in dieser für ihn oder 

sie interessanten Situation aufgeht (Absorption).107  

In unterschiedlichsten Augenblicken kann manchmal etwas „Humor“ helfen, 

welcher ebenfalls zur Familie der Positiven Psychologie gehört. Auch im 

schulischen Umfeld stellt Humor einen nicht zu vergessenden Aspekt dar, 

der hilft, soziale Bindungen auszubauen und zu festigen und auf der ande-

ren Seite Aggressionen zu vermeiden.108 Außerdem bewirken Lachen und 

Humor ausschließlich Positives in Bezug auf das körperliche und seelische 

Wohlbefinden eines Menschen. 

Nicht nur in der Positiven Psychologie ist „Empathie“ ein Begriff von beson-

derer Bedeutung, auch in jeder Art von zwischenmenschlichen Beziehun-

gen. So erhöht ein empathisches Vermögen „die Bereitschaft, jemand ande-

rem zu helfen. Wenn man jemandem hilft, signalisiert man zum einen positi-

ve Emotionen nach außen und legt zum anderen etwas Positives in die Be-

ziehung“109.  

Ein weiteres Familienmitglied ist das Empfinden von „Stolz“, da eben dieser 

auch über eine soziale Funktion verfügt.110 Sofern ein Mensch auf etwas 

106 Vgl. Bannink, 2012, S. 78. 
107 Vgl. Bannink, 2012, S. 79.
108 Vgl. Bannink, 2012, S. 79f. 
109 Bannink, 2012, S. 80. 
110 Vgl. Bannink, 2012, S. 81. 



besonders stolz ist, möchte er dies hin und wieder auch mit anderen Perso-

nen teilen und in diesem Zusammenhang Wertschätzung erfahren.  

Daran anknüpfen lassen sich die Familienmitglieder „Inspiration“ und „Be-

wunderung“, welche einem Individuum dabei helfen können, auch bei ihm 

Flügel wachsen zu lassen.111  

Neben „Kreativität“ spielt auch der Aspekt der „Spiritualität“ eine wichtige 

Rolle in der Familie der Positiven Psychologie. Mit Spiritualität ist die Suche 

nach etwas ganz Besonderem, nach etwas Heiligem gemeint. Diese Suche 

muss nicht zwangsläufig zu einer Religion oder zu Gott führen. Es kann sich 

dabei auch um andere Schwerpunkte wie beispielsweise Verbundenheit 

handeln.112 Allem gemein ist jedoch, dass Spiritualität im Leben eines Men-

schen wie eine Art positive Triebfeder wirkt und einen Menschen stärkt und 

nach vorne sehen lässt.  

Auch das Erleben von „Liebe“ zählt Bannink in ihrer Auflistung zu den Fami-

lienmitgliedern der Positiven Psychologie. Durch das erhöhte Oxytocinni-

veau, welches durch das Empfinden von Liebe in unserem Körper deutlich 

gesteigert wird, verfestigen sich zwischenmenschliche Bindungen, sodass 

Vertrauen entstehen und wachsen kann.113  

„Vertrauen“ ist das letzte Familienmitglied der Positiven Psychologie, was 

bewusst zum Schluss genannt wird, da es nicht nur in partnerschaftlichen 

Beziehungen, sondern auch im schulischen Rahmen und in sonstigen Le-

benssituationen eine ganz besonders wichtige Rolle einnimmt. Bannink be-

schreibt Vertrauen einerseits als Leim, welcher Beziehungen halten lässt, 

aber auch als „Glaube des Einzelnen daran und die Bereitschaft dazu, auf 

der Grundlage der Worte, Taten und Entscheidungen des anderen zu han-

deln“114.  

Auch bei anderen Autorinnen und Autoren findet man unterschiedlichste 

Stellungnahmen zum Aspekt des Vertrauens, welche auf die fundamentale 

Bedeutung für gelingende zwischenmenschliche Beziehungen verweisen. 

111 Vgl. Bannink, 2012, S. 81. 
112 Vgl. Bannink, 2012, S. 82f. 
113 Vgl. Bannink, 2012, S. 83f.
114 Bannink, 2012, S. 83. 



So beschreiben die Autoren Schweer und Thies Vertrauen als eine elemen-

tare Grundlage, ohne die ein funktionierendes soziales Miteinander und gu-

te zwischenmenschliche Beziehungen nicht vorstellbar sind.115 Des Weite-

ren vereinfacht erlebtes Vertrauen „die eigene Handlungsplanung und ver-

bessert die zwischenmenschliche Kommunikation“116.  

Es wird betont, dass es nur schwer möglich ist, den Begriff „Vertrauen“ wirk-

lich einheitlich zu definieren, da es auf verschiedensten Ebenen derart viel-

fältig ist und sich aus diesem Grund nicht kurz und knapp zusammenfassen 

lässt. Trotzdem ist Vertrauen als eine Art soziale Einstellung zu verstehen, 

welche aus drei grundlegenden Elementen besteht – der kognitiven Kom-

ponente, der emotionalen Bewertung und der Verhaltensabsicht. 117  Die 

kognitive Komponente meint die eigene Einschätzung oder das Wissen 

darüber, wie vertrauenswürdig das Gegenüber, ganz gleich ob Person oder 

Institution, überhaupt ist. Unter der emotionalen Bewertung kann man ein 

„Gefühl von Sicherheit“118 verstehen und die Verhaltensabsicht kann bei-

spielsweise so aussehen, dass man dem Gegenüber etwas Persönliches 

anvertrauen möchte. Das Entstehen und die Entwicklung von Vertrauen un-

terliegen drei Merkmalen, welche sich auf die Intensität und die Qualität des 

Vertrauens innerhalb einer zwischenmenschlichen Beziehung auswirken.119  

Zunächst ist von Bedeutung, dass das Entstehen von Vertrauen einer ge-

wissen Beziehungsdauer bedarf, Zeit stellt demnach das erste Merkmal dar. 

Weiter ist das Schenken von Vertrauen immer mit einem gewissen Risiko 

verbunden, da vorhandenes Vertrauen nicht immer auch wirklich entspre-

chend genutzt und geschätzt wird, sodass Enttäuschungen vorkommen 

können. Und an dritter Stelle ist festzuhalten, dass Vertrauen durch Rezip-

rozität gekennzeichnet ist, also beidseitig vorhanden sein sollte.  

Unterschiedliche Studien verweisen darauf, dass zwischen der individuellen 

Persönlichkeitsentwicklung und erlebtem Vertrauen ein eindeutiger Zusam-

115 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 136. 
116 Ebd. 
117 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 139. 
118 Ebd. 
119 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 139ff.



menhang besteht. Daran gekoppelt ist auch die Entwicklung von Selbstver-

trauen und einer intakten Identitätsentwicklung eines Menschen.120 

Trotz der so positiven Erkenntnisse über Vertrauen gibt es noch immer kriti-

sche Stimmen, die sich gegen ein zu nahes und vertrauensvolles Verhältnis 

im schulischen Kontext aussprechen, da Lehrpersonen dadurch nicht mehr 

professionell handeln und ein Stück ihrer Autorität verlieren würden.121 Be-

fürwortende Stimmen merken jedoch an, dass ein beidseitiges Vertrauens-

verhältnis in der Schule beispielsweise die Optimierung des Leistungsklimas 

zur Folge hat und sich somit positiv auf die Leistungsfähigkeit von Schüle-

rinnen und Schülern auswirkt.122  

Aber auch für Lehrerinnen und Lehrer hält ein vertrauensvolles Verhältnis 

zu den Schülerinnen und Schülern viel Positives bereit. So belegen zum 

Beispiel verschiedene Studien zur Arbeitszufriedenheit von Lehrpersonen, 

dass sich eine funktionierende und von Vertrauen geprägte Beziehung posi-

tiv auf die Zufriedenheit der einzelnen Lehrkräfte auswirkt.123 

Von Seiten der Lernenden gibt es nach Schweer und Thies vier Dimensio-

nen, die vertrauensvolle Lehrerinnen und Lehrer etwas näher beschreiben. 

Neben einem Vorschuss an konkreten Vertrauensvorleistungen spielt auch 

das vertrauensfördernde Interaktionsverhalten einer Lehrperson eine große 

Rolle. Gemeint ist damit beispielsweise, dass gegebene Versprechen ein-

gehalten und Schülerinnen und Schüler ernst genommen werden.  

Zudem ist ein vertrauensförderndes Lehrerverhalten, was Aspekte wie 

Transparenz und Gerechtigkeit beinhaltet, ebenso wichtig. Eine Lehrperson 

sollte ihren Schülerinnen und Schülern aber auch Sicherheit signalisieren 

und sie respektieren, was Handlungen wie Bloßstellen vor der Klasse o. ä. 

von vornherein ausschließt.124  

Als Lehrperson trägt man Schülerinnen und Schülern gegenüber eine 

enorme Verantwortung. Wenn ein vertrauensvolles Verhältnis entstanden 

ist, sollte jede Lehrperson stets darauf bedacht sein, dieses Verhältnis we-
120 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 142. 
121 Vgl. ebd. 
122 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 143. 
123 Vgl. ebd. 
124 Vgl. Schweer & Thies, 2008, S. 145.



der zu beschädigen noch zu zerstören. Negative Vertrauenserfahrungen 

können sich nicht nur auf die schulischen Leistungen von Kindern und Ju-

gendlichen, sondern ebenfalls auf die persönliche Entwicklung eines einzel-

nen Menschen auswirken. Neben der Vermittlung von und Auseinanderset-

zung mit Fachwissen stellt die Beziehungsarbeit im schulischen Rahmen al-

so einen besonderen Knotenpunkt dar, welcher in noch zu vielen Fällen hin-

ten ansteht und weniger Beachtung findet. 

 

Bei der Auseinandersetzung mit all’ den unterschiedlichen Aspekten und 

Schlüsselbegriffen wird schnell deutlich, dass sie nicht nur in der Theorie 

der Positiven Psychologie wertvolle Familienmitglieder darstellen, sondern 

dass sie ebenso in der Praxis und im schulischen Alltag in Bezug auf einen 

wertschätzenden Umgang untereinander eine enorme Rolle spielen.  

Damit ein Kind auch seelisch wachsen und sich weiterentwickeln kann, soll-

te der Fokus auf den Stärken und nicht auf den Schwächen liegen. Ein Mit-

tel, womit Erwachsene Kindern und Jugendlichen helfen und sie weiter vo-

ranbringen können, ist die positive Verstärkung, welche nicht nur bei der 

Lösung verschiedener Probleme hilfreich sein kann, sondern darüberhinaus 

auf verschiedenste Art und Weise positiv auf die Lernenden, aber auch auf 

die Lehrenden, wirkt. So können Potenziale besser entfaltet werden, das in-

dividuelle Wohlbefinden wird gefördert und Beziehungen werden gestärkt 

und vertieft.  

Positive Verstärker können sich sowohl in Materiellem als auch in Sozialem 

ausdrücken. 125  Zuwendung, ein aufrichtiges Lächeln oder ein ehrliches 

Kompliment dürften hierbei jedoch eine weitergehende Wirkung zeigen, als 

das Austeilen von Süßigkeiten o. ä., was in manchen Situationen jedoch si-

cherlich auch motivierend und stärkend sein kann. 

In jedem Fall wird unter der Einbeziehung der Positiven Psychologie sehr 

gut deutlich, dass es eine nicht außer Acht zu lassende Rolle spielt, worauf 

man letztlich seinen Fokus setzt und mit welcher Haltung man seinem Ge-

125 Vgl. Bannink, 2012, S. 129ff. 



genüber, oder eben als Lehrperson den Schülerinnen und Schülern, begeg-

net. 
 

3.4. Wichtige Elemente aus dem Bereich der Positiven Pädagogik 
 

„Wenn Menschen beginnen sich zu vertrauen, dann wird Einfalt verdrängt 

und Vielfalt breitet sich aus, dann wird Verantwortung übernommen und  

positive Beziehungen entstehen.“126 

 

Die Positive Pädagogik zählt zu den Theorien der Bildungs- und Erzie-

hungswissenschaften und fußt insbesondere auf einer Erfahrung des Pro-

fessors für Allgemeine Pädagogik Olaf-Axel Burow, der auch an der Univer-

sität Kassel tätig war und viele Lehramtsstudierende auf dem Weg ihrer be-

ruflichen Ausbildung begleitete. Vor seiner Emeritierung im April 2017 durfte 

auch ich im Rahmen meines Studiums an der Universität Kassel eine seiner 

Veranstaltungen besuchen und empfand seine Haltung und die thematisier-

ten Inhalte als ausgesprochen anregend und inspirierend.  

 

Die ausschlaggebende Erfahrung, welche Burow auf seinen Weg und 

schließlich hin zur Aufstellung des Konzepts der Positiven Pädagogik brach-

te, fand bereits in seiner Jugendzeit bzw. während seiner Schulzeit in den 

1960er-Jahren statt, und prägt ihn nach eigenen Angaben bis heute.127 Sein 

damaliger Religionslehrer und Pfarrer organisierte während der Schulferien 

gemeinsam mit einem Freund, der Theologieprofessor war, eine dreiwöchi-

ge Fahrt in die Schweizer Alpen, an welcher über 30 Jugendliche teilnah-

men. Im Rahmen dieser Fahrt wurde beispielsweise an einem Theaterstück 

geprobt, eine Schülerzeitung erarbeitet und Auftritte einer Band vorbereitet. 

Allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern war gemein, dass sie ausgespro-

chen eifrig und engagiert an den Aktivitäten teilnahmen und diese auch 

noch nach der Fahrt weiter fortsetzten. Rückblickend hält Burow fest, dass 

126 Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 119.
127 Vgl. Burow, 2011, S. 43. 



insbesondere die Erfahrung von Gemeinschaft und das Erleben einer Per-

son, die authentisch und begeistert für ihre Sache eintrat, einen besonderen 

Eindruck bei den Jugendlichen hinterließ. Der damals eher ungewöhnliche 

Lehrer ermöglichte es den Lernenden immer wieder, sich in einer offenen 

aber zugleich herausfordernden Umgebung zu bewegen, mit deren Hilfe sie 

individuelle Stärken, Talente und Interessen entdecken und vertiefen konn-

ten. Burow schreibt dazu, dass sein ehemaliger Religionslehrer aus sich 

heraus eine Pädagogik praktizierte, „die modernen Konzepten individualisie-

renden, selbstorganisierten und informellen Lernens entsprach und die ich 

heute als „Positive Pädagogik“ bezeichne“128. 

Ähnlich wie auch im Rahmen der Positiven Psychologie wird bei der Positi-

ven Pädagogik ebenfalls für eine Veränderung des Blickwinkels bzw. einen 

deutlichen Perspektivwechsel plädiert.129 In vielen schulischen Kontexten 

liegt der Fokus auf den Fehlern und Defiziten eines Kindes oder Jugendli-

chen. Aus diesem Blickwinkel wird mithilfe von standardisierten Prüfungen 

und einem eng gesteckten Lehrplan ziemlich genau vorgegeben, was ein 

Mensch am Ende seiner Schullaufbahn gelernt haben muss, um den ent-

sprechenden Bildungsabschluss zu erlangen.130 Demnach beschränkt sich 

der Fokus in diesem Prozess viel zu häufig auf das Endprodukt als auf den 

Weg an sich.  

Burow weist an verschiedenen Stellen darauf hin, dass das Konzept von 

Schule, was auch heute noch zu großen Teilen praktiziert wird, „nur etwas 

mehr als 200 Jahre alt ist und in seiner Grundstruktur durch das Fließband-

system der Massenproduktion und Preußen geprägt ist“131. Mit dieser Aus-

sage übt er nicht nur eindeutige Kritik an weiten Teilen des Schulsystems, 

er verweist darüberhinaus auch indirekt darauf, dass diese Vorgehensweise 

in der heutigen Zeit und unter den gegebenen gesellschaftlichen Umstän-

den nicht mehr zeitgemäß ist. Vielmehr spielen Individualität und Vielfalt ei-

ne immer größere Rolle und sind zunehmend gefragt.  

128 Burow, 2011, S. 43. 
129 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 56. 
130 Vgl. ebd.
131 Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 13. 



Charlotte Gallenkamp, die ebenfalls an der Universität Kassel im Bereich 

der Pädagogik tätig ist, verweist anknüpfend daran auf die Tatsache, dass 

Entwicklungen nur in den seltensten Fällen linear oder gar vorhersehbar 

verlaufen.132 Die Positive Pädagogik legt den Fokus verstärkt auf den Be-

ginn eines Bildungsprozesses und schreibt den individuellen Weg keines-

wegs vor. Des Weiteren wird sich aus Sicht der Positiven Pädagogik ganz 

besonders an den Stärken und vorhandenen Ressourcen eines Individuums 

orientiert, anstatt von den Defiziten eines Menschen auszugehen. Weiter 

schreibt sie, dass das hier zugrundeliegende Menschenbild davon ausgeht, 

„dass jeder Lernende Stärken und Ressourcen innehat und das Bedürfnis 

besitzt, diese gewinnbringend für sich und andere zu erkennen, sie auszu-

bilden und zu nutzen“133. Um sich aber entsprechend an den individuellen 

Talenten und Stärken der unterschiedlichen Schülerinnen und Schüler zu 

orientieren, bedarf es einer gewissen Flexibilität innerhalb des Bildungspro-

zesses, sodass die einzelnen Wege tatsächlich gegangen und Möglichkei-

ten verwirklicht werden können.134  

Anstatt die Lernenden mit fest vorgegebenen Wissensinhalten und Themen 

zu konfrontieren, müsste aus Sicht der Positiven Pädagogik vermehrt Wert 

auf die Persönlichkeitsentwicklung eines Menschen gelegt werden. Dabei 

sollen Defizite oder Schwächen natürlich nicht außen vor gelassen werden, 

jedoch steht nicht der ständige Verweis darauf im Mittelpunkt, sondern eher 

das Erlernen eines handlungsfähigen Umgangs mit eben diesen.135 Blickt 

man durch die Brille der Positiven Pädagogik, so lässt sich Individualität und 

Vielfalt als Bereicherung und als Chance begreifen.  

Nicht nur im schulischen Kontext, sondern gleichermaßen in der beruflichen 

Welt unserer derzeitigen Gesellschaft, wird immer seltener alleine gearbei-

tet oder gehandelt. Burow ist u. a. deshalb der Ansicht, dass das Vereinzeln 

von Schülerinnen und Schülern und das ständige Messen und Bewerten 

132 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 56. 
133 Ebd.
134 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 57. 
135 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 61f.



von Einzelleistungen im schulischen Rahmen einen falschen Ansatz darstel-

len.  

Aber auch um die eigenen Potenziale angemessen entfalten zu können, 

bedarf es „synergetischer Zusammenarbeit“ in einem „kreativen Feld“.136  

Unter synergetischer Zusammenarbeit in einem kreativen Feld ist zu ver-

stehen, dass Schülerinnen und Schüler mit ganz unterschiedlichen Stärken 

und Schwächen in einem offenen und herausfordernden Kontext miteinan-

der arbeiten, dass sie ihre Schwächen gegenseitig ausgleichen können, 

Schwierigkeiten gemeinsam überwinden und ihre individuellen Stärken ent-

sprechend einsetzen.137  

Ein kreatives Feld beschreibt Burow als einen Ort, an dem Struktur und 

Rahmen dazu einladen, sich selbst zu erproben, eigene Potenziale zu ent-

decken und diese zu entfalten, wo synergetisch mit anderen zusammenge-

arbeitet, Neues entwickelt und kreativ gestaltet wird, anstatt lediglich bereits 

vorhandenes Wissen zu reproduzieren.138  Um Lernenden einen solchen 

Rahmen zu ermöglichen, sollten zunächst in einem gemeinsamen Prozess 

echte Herausforderungen gewählt werden, welche dann zum Beispiel im 

Rahmen einer Projektarbeit und unter Einbezug verschiedener und indivi-

dueller Fähigkeiten, von den Lernenden bewältigt werden.139 Im Mittelpunkt 

steht demnach nicht die bloße Auseinandersetzung mit einem bestimmten 

Inhalt, sondern das Erproben unterschiedlicher Kompetenzen und Fähigkei-

ten und das Einsetzen derer in verschiedenen Situationen und Kontexten. 

Und all dies nicht zuletzt im Rahmen sozialer Beziehungen zur Lehrperson 

und Mitschülerinnen und Mitschülern. 

 

Um den Bedürfnissen der Schülerinnen und Schüler gerecht werden zu 

können, sollte die Entwicklung der Persönlichkeiten und die Stärkung vor-

handener Ressourcen und Charaktereigenschaften vermehrt im Mittelpunkt 

stehen. Um dies zu ermöglichen, beschreibt Fritz-Schubert einen Dreiklang, 

136 Vgl. Burow, 2011, S. 131. 
137 Vgl. Burow, 2011, S. 53f. 
138 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 57. 
139 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 59. 



welcher aus Sinn, Freiheit und zugleich Geborgenheit besteht und die ele-

mentare Grundlage für eine funktionierende Persönlichkeitsentwicklung 

darstellt.140 Die Entwicklung und Förderung einer starken Persönlichkeit un-

terstützt zugleich die Art und Weise, wie sich das Individuum selbst wahr-

nimmt. Begriffe wie Selbstakzeptanz, Selbstwertgefühl oder auch Selbstver-

trauen spielen hier eine elementare Rolle und wirken sich weitgehend auf 

das Fühlen und Handeln eines Menschen aus. Und auch mit Blick auf die 

Zukunft und das weitere Leben eines jeden Menschen wird sich vielseitig 

dafür ausgesprochen, mehr Wert auf Selbstbildung anstatt auf Schulbildung 

zu legen.141  

Verschiedene Kompetenzen, eigenes Wissen und individuelle Fähigkeiten 

sollten nachhaltiger gefördert werden, sodass sie auch noch nach der 

Schulzeit hilfreich und von Bedeutung und somit den künftigen Erwachse-

nen von Nutzen sind.142 Burow beschreibt Lernen als „ein mit Lust besetztes 

Grundbedürfnis des Menschen“143. Es lässt sich also festhalten, dass jeder 

Mensch erst einmal ganz von sich aus lernen möchte und dies auch in un-

terschiedlichsten Situationen tut. Zu beachten ist jedoch, dass Menschen 

auf völlig unterschiedliche Art und Weise lernen und auch Unterschiedliches 

für wichtig halten. Die Annahme, auf der weite Teile unseres Schulsystems 

beruhen, geht jedoch noch zu häufig davon aus, dass für unterschiedliche 

Menschen das gleiche Wissen von Bedeutung ist und stellt nicht ausrei-

chende Möglichkeiten unterschiedlicher Lernwege und Lernzeiten zur Ver-

fügung. Jeder Mensch denkt und empfindet anders und lernt das, was für 

ihn oder sie von Bedeutung ist, was ihn oder sie persönlich und innerlich 

anspricht oder berührt, ohne große Mühen.144 Schülerinnen und Schüler 

lassen sich nicht in einen vorgefertigten Rahmen setzen und lernen immer 

die gleichen Inhalte zur selben Zeit. Es bedarf insbesondere aus der Sicht 

der Positiven Pädagogik deutlich offenere Lernformen, die individuell zuge-

schnittenes Lernen und Arbeiten möglich machen.  
140 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 23.
141 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 95. 
142 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 60. 
143 Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 7. 
144 Vgl. Burow, 2011, S. 160. 



Burow und Fritz-Schubert beschreiben in diesem Zusammenhang unter-

schiedliche Facetten, die eine gute Lehrperson ausmachen und für ein tief-

gehendes und erfolgreiches Lernen von Kindern und Jugendlichen unab-

dingbar sind. Lehrpersonen sollten zunächst ein entsprechendes Umfeld, 

ähnlich eines kreativen Feldes, schaffen und gestalten und so individuelles 

Lernen ermöglichen.145 Des Weiteren sollte eine Lehrperson als Begleiter 

oder Begleiterin auftreten, das jeweilige Kind bei unterschiedlichen Anliegen 

unterstützen, fordern und fördern und so zur Persönlichkeitsbildung beitra-

gen.146 Wenn Schülerinnen und Schüler sich unterstützt, wertgeschätzt und 

geborgen fühlen und zudem ausreichend Möglichkeiten zur freien Entfal-

tung und Entwicklung haben, dann bleiben sie gesund und erleben die 

„Schule als sinnstiftende Institution“147, zu deren Gelingen auch sie etwas 

beitragen können. 

Damit all dies auch wirklich umgesetzt werden kann und Schülerinnen und 

Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer in einer entsprechenden Atmosphäre 

und Umgebung lernen und arbeiten können, ist eine achtsame und Wert-

schätzende Schulleitung nötig, welche auf drei grundlegenden Konzepten 

beruht.148 Burow verwendet in seinen Werken immer wieder den Begriff des 

„Salutogenen Führens“ und bezieht sich hierbei u. a. auf das Konzept der 

Salutogenese nach Antonovsky.149 Er erachtet dabei die entsprechenden 

Aspekte, wonach jegliches Handeln einzelner Personen stets verstehbar, 

bedeutsam und handhabbar sein sollte, als wichtige Prinzipien der Wert-

schätzenden Schulleitung. Aber auch die Selbstbestimmungstheorie von 

Deci & Ryan150, unter welche die elementaren Begrifflichkeiten „Selbstbe-

stimmung“, „Kompetenzerleben“ und „Sinn“ bzw. „Zugehörigkeit“ fallen, 

stellt ein weiteres fundamentales Konzept dar. Den dritten Eckpunkt der 

Wertschätzenden Schulleitung im Sinne der Positiven Pädagogik nimmt das 

Konzept der Wertschätzenden Schul- bzw. Organisationsentwicklung ein, 

145 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 72ff. 
146 Vgl. ebd. 
147 Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 27.
148 Vgl. Burow, 2018, S. 8ff. 
149 Vgl. Antonovsky & Franke, 1997. 
150 Vgl. Deci & Ryan, 1993. 



welches von Burow selbst stammt.151 Auch unter diesen Punkt fasst er drei 

wichtige Prinzipien, welche sich „wertschätzende Diagnose“, „Vision“ und 

„Umsetzung“ nennen. Die Kombination aus den vorgestellten Konzepten 

soll für eine Schulleitung als handlungsleitend gelten und der Orientierung 

dienen.152 Mit den zugehörigen Prinzipien fasst Burow sie unter den magi-

schen 3x3 zusammen und visualisiert sie im hier abgebildeten Schaubild: 
 

Abbildung 4: Die magischen 3x3 

 
Quelle: Burow 2016: Wertschätzende Schulleitung – Der Weg zu Wohlbefinden, Engagement und 
Spitzenleistung. Weinheim: Beltz. 
 
 
Burow verweist darauf, dass die Entwicklung einer guten Schule unter Be-

achtung der in dem Schaubild aufgegriffenen Konzepte und Prinzipien zu 

einer höheren Wahrscheinlichkeit gelingen kann.153  

In den Bereich der Salutogenese fällt hier beispielsweise das, was auch in 

belastenden und herausfordernden Situationen zu der Gesundheit eines 

Menschen beiträgt.  

Aufgrund der Einbeziehung der Selbstbestimmungstheorie werden in die-

sem Kontext auch Aspekte wie Kompetenzentwicklung und das Erleben von 

Selbstbestimmung und Selbstwirksamkeit nicht vernachlässigt. Um eine gu-

151 Vgl. Burow, 2016. 
152 Vgl. Burow, 2018, S. 8.
153 Vgl. Burow, 2018, S. 9. 



te Schule und sinnvolles sowie soziales Lernen und ein wertschätzendes 

Miteinander zu ermöglichen, sollten alle Beteiligten gegenseitige Unterstüt-

zung erfahren und in einem regelmäßigen Austausch stehen, eine gemein-

same Vision teilen und gleichermaßen über einen konkreten Umsetzungs-

plan verfügen, welcher zu der erhofften Wirkung führt.154  

Bezogen auf eine gute Schulleitung ist relevant, dass Lehrerinnen und Leh-

rer unterstützt werden, dass sie herausgefordert, aber ihnen auch Freiräu-

me gelassen werden, sodass Neues entwickelt und umgesetzt werden 

kann. Aus dem Blickwinkel der Positiven Pädagogik ist insbesondere das 

elementar, was für die Lehrpersonen einer Schule als sinnvoll erachtet 

wird.155  

Die hier angestrebte wertschätzende Führung zeichnet sich insbesondere 

dadurch aus, dass sie eigentlich jederzeit in verschiedenen Schulen umge-

setzt werden kann. In diesem Sinne sollte sich die Schulleitung bzw. das 

Leitungsteam einer Schule mit den folgenden Analysefragen156 auseinan-

dersetzen, die auf jeweils ein Konzept der „magischen 3x3“ abzielen: 

 

• Analysefrage 1: „Ist mein Handeln verstehbar, bedeutsam und hand-

habbar?“157 

• Analysefrage 2: „Inwieweit sorge ich für die Erweiterung von Selbst-

bestimmung, die Erfahrung von Kompetenzzuwachs und die Stärkung 

des Zugehörigkeitsgefühls?“158 

• Analysefrage 3: „Wie sorge ich für den schrittweisen Aufbau einer 

wertschätzenden Kultur, die von einer gemeinsamen Vision getragen 

ist und für die ein konkreter Umsetzungsplan mit Kontrolle der Ent-

wicklungsetappen vorhanden ist?“159 

 

154 Vgl. Burow, 2018, S. 9. 
155 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 114. 
156 Burow, 2018, S. 9ff. 
157 Ebd. 
158 Ebd. 
159 Ebd.



In der Mitte des Dreiecks, welches rahmengebend für das Schaubild der 

„magischen 3x3“ ist, fällt zunächst der Begriff „Glück“ auf, welchem sich die 

Begriffe „Vision“, „Kreativität“, „Inklusion/Diversity“, „Team“ und „Gesund-

heit“ unterordnen. All diese Begrifflichkeiten stellen unter Berücksichtigung 

der drei Konzepte und der Umsetzung derer Prinzipien Aspekte des 

Wunschzustandes dar, welcher notwendig ist, damit Wohlbefinden und gute 

Leistungen in der Schule vorherrschen können. 

Um dem präsenten Leistungsdruck und der Entseelung an Schulen entge-

gen zu wirken, wie Burow es formuliert, hat nicht nur er selbst die Positive 

Pädagogik entwickelt, sondern auch Fritz-Schubert ein neues Schulfach 

konzipiert, welches unter „Glück“ bekannt ist.160 Mittlerweile haben viele 

verschiedene Schulen aus unterschiedlichsten Städten ihr Repertoire um 

das Schulfach Glück erweitert. Fritz-Schubert verfolgt hiermit die Absicht, 

die physische und psychische Gesundheit aller Beteiligten in der und auch 

durch die Schule zu fördern. Das Schulfach Glück soll junge Menschen mit 

dem ausstatten, was sie zur Bewältigung verschiedener Herausforderungen 

im Leben brauchen und ihnen darüberhinaus dabei helfen, „ein seelisches 

Polster aufzubauen“161.  

Aber auch für die Lehrerinnen und Lehrer ändert sich im Rahmen dieses 

Faches, und hoffentlich nicht nur dort, einiges, da sie nicht länger als Feh-

lerfahnder agieren sondern sich auf die Stärken und Talente der Schülerin-

nen und Schüler konzentrieren und so gewissermaßen zu Schatzsuchern 

werden, wie Fritz-Schubert es nennt. Dieses veränderte Professionsver-

ständnis wirkt sich ebenfalls positiv auf das subjektive Wohlbefinden der 

Lehrpersonen aus.162 

Neben den vielen weiteren Aspekten spielen Vertrauen und Wertschätzung 

aus Sicht der Positiven Pädagogik eine ganz besondere Rolle. Um nicht nur 

als Lehrperson, sondern auch als Unterstützender und Begleitender für 

Schülerinnen und Schüler zugänglich zu sein, ist ein vertrauensvolles Ver-

hältnis eine wichtige Basis. So können neben dem individuellen Wohlbefin-
160 Vgl. Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 7. 
161 Burow, Fritz-Schubert & Luga, 2017, S. 10.
162 Vgl. ebd. 



den auch besondere Leistungen gefördert und Mitmenschen wertgeschätzt 

werden. Die Erfahrung, angenommen zu sein und den Mitschülerinnen und 

Mitschülern sowie den Lehrpersonen vertrauen zu können, führt zu Zufrie-

denheit und weiterer Motivation.163  

Jegliche zwischenmenschliche Beziehungen (nicht nur) im schulischen Kon-

text, sollten sich trotz des ungleichmäßigen Machtverhältnisses, welches 

beispielsweise zwischen Lehrenden und Lernenden besteht, durch ein 

wertschätzendes und einander vertrauendes Miteinander auszeichnen. Auf 

dieser Art von Begegnungen fußt u. a. das Selbstvertrauen eines Individu-

ums und die Fähigkeit, Vertrauen in andere Menschen zu investieren.164  

Neben dem Begriff des „Vertrauens“ nimmt der der „Wertschätzung“ einen 

besonderen Raum ein und stellt in vielerlei Beziehungen einen wichtigen 

Kern dar. Zunächst ist hierbei elementar, dass Menschen so angenommen 

und wertgeschätzt werden, wie sie wirklich sind. Eine ständige Differenzie-

rung zwischen schwachen und starken Schülerinnen und Schülern und die 

Selektion jener, die augenscheinlich nicht ins Schulsystem passen mögen, 

vermitteln den Eindruck, dass Menschen mit unterschiedlichen Lebensweg-

en, Interessen und Fähigkeiten auch von unterschiedlicher Wertigkeit sind, 

was einem wertschätzenden und offenen Menschenbild klar widersprechen 

dürfte.165  

Um aber wirklich tiefgehend lernen zu können, müssen die Schülerinnen 

und Schüler das Gefühl vermittelt bekommen, dass sie angenommen und 

anerkannt sind, mögen sie noch so schwere Päckchen mit sich tragen und 

die eine oder andere Anstrengung im Schulalltag erfordern. Burow und wei-

tere seiner Kolleginnen und Kollegen sind sich darin einig, dass Anerken-

nung und Wertschätzung als Schlüssel fungieren und so in der Positiven 

Pädagogik und in einer wirksamen Schulentwicklung nicht fehlen dürfen.166 

 
 

163 Vgl. Burow, 2011, S. 97. 
164 Vgl. Gallenkamp, 2017, S. 68. 
165 Vgl. ebd. 
166 Vgl. Burow, 2011, S. 160. 



3.5. Wichtige Elemente aus dem Bereich der Humanistischen Pä-
dagogik 
 

„Schulen, die sich von einer humanen Pädagogik leiten lassen, setzen die 

menschliche Beziehung vor die messbare Leistung.“167 

 

Die „Humanistische Pädagogik“ ist keine neuartige Strömung, vielmehr geht 

sie bis in die Zeit der Antike zurück und zeichnet sich nach Gerhard Fatzer 

insbesondere durch zwei Entwicklungslinien aus. Der „Rationale Humanis-

mus“ stellt hierbei die erste Entwicklungslinie dar und fußt neben Platon, 

Aristoteles  und Descartes auf Leibniz, Spinoza und weiteren (amerikani-

schen) Humanisten, wie Hutchins und Adlers. Neben dem rationalen Hu-

manismus beschreibt der „Ganzheitliche Humanismus“ die zweite Entwick-

lungslinie und lässt sich u. a. auf Protagoras, Rousseau, Pestalozzi, Fröbel 

und Dewey zurückführen.168 

In Deutschland verschwanden mit der Machtübernahme der Nationalsozia-

listen im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts große Teile dieser pädagogi-

schen Aufbruchsbewegung, da eine Vielzahl der Repräsentanten von den 

Nationalsozialisten verfolgt, vertrieben oder ermordet worden waren. Auf 

großen und langen Umwegen konnte das Vermächtnis später durch nach-

folgende Schüler der Vertreterinnen und Vertreter wieder nach Deutschland 

gelangen.169 

Die Humanistische Pädagogik steht in einem deutlichen Zusammenhang 

mit der Humanistischen Psychologie und wurde von unterschiedlichen Be-

gründern dieses Gebietes mit aufgebaut. Dazu lassen sich neben Jakob L. 

Moreno, Carl Rogers und Kurt Lewin auch Charlotte Bühler, Paul Goodman 

und Abraham Maslow zählen.170 

Weitere ähnliche im Kontext der Humanistischen Psychologie stehende Er-

ziehungs- und Bildungskonzepte, wie beispielswiese die „Gestaltpädagogik“ 

167 Mayr, 2014, S. 18. 
168 Vgl. Fatzer, 2011, S. 55f. 
169 Vgl. Dauber, 2009, S. 72f. 
170 Vgl. Fatzer, 2011, S. 58.



oder auch die „Integrative Humanistische Pädagogik“, stellen eine Art Ant-

wort auf gesellschaftliche und soziale Herausforderungen des 20. Jahrhun-

derts dar und beziehen sich neben reformpädagogischen Anstößen auch 

auf Aspekte der „Emanzipatorischen Pädagogik“.171 Auch auf Erfahrungen 

und Impulse der „Erlebnispädagogik“ oder der „Kunsterziehungsbewegung“ 

wird im Rahmen der Humanistischen Pädagogik zurückgegriffen, sodass 

sich der Ansatz der Humanistischen Pädagogik gewissermaßen als eine Art 

Sammelbegriff für etwaige pädagogische Ansätze verstehen lässt.172  

Dauber führt die folgenden Punkte auf, welche die pädagogischen Prinzi-

pien der Humanistischen Pädagogik genauer umreißen und somit greifbarer 

machen sollen: 

 

- „Kindliche Bedürfnisse und Potentiale werden prinzipiell positiv einge-

schätzt: insbesondere dem frühen Kindesalter kommt (wie in der Psy-

choanalyse) eine besondere Bedeutung zu. 

- Daraus folgt das Postulat einer altersgemäßen Erziehung und Förde-

rung in allen Entwicklungsphasen. 

- Lernen ist nicht das „Ergebnis“ von Lehre. „Gute“ Lehre kann besten-

falls Impulscharakter für Lernen haben, sowie lern- und wachstums-

fördernde Bedingungen zur eigentätigen Auseinandersetzung schaf-

fen. 

- Im Mittelpunkt pädagogischer Arbeit steht das selbsttätige und selbst-

verantwortliche schöpferische, kreative und produktive Handeln des 

Individuums in der Gemeinschaft. 

- Zwischen Erwachsenen und Heranwachsenden, Lehrern und Jugend-

lichen werden Beziehungen angestrebt, die von gegenseitigem Res-

pekt getragen sind. 

- Gruppenaktivitäten, Gemeinschaftsleben und demokratische Selbst-

verantwortung werden besonders gefördert. 

171 Vgl. Dauber, 2009, S. 70. 
172 Vgl. Buddrus, 1995, S. 45f. 



- Pädagogische Aktivitäten sind eingebunden in gesellschafts- und le-

bensreformerische Ziele und Aufgaben. 

- Besondere Aufmerksamkeit gilt dem Schutz von Minderheiten und 

der internationalen Verständigung.“173 

 

Buddrus führt anknüpfend daran auf, dass sich in diesem Kontext stehende 

Schulen durch besondere Merkmale auszeichnen, die sich unverkennbar 

der Humanistischen Pädagogik zuordnen lassen.174 So richten sich päda-

gogische Handlungen stets an den gesamten Menschen und seine indivi-

duelle Persönlichkeit. Es werden also emotionale, seelische, mentale und 

körperliche Voraussetzungen berücksichtigt und miteinbezogen.  

Darüberhinaus wird der Mensch in seinem persönlichen Wachstumsprozess 

wahrgenommen und weiter angeregt und gefördert. Von Bedeutung ist hier-

bei jedoch, dass die Lernenden das Lernangebot selbst- und eigenständig 

mit dem individuellen Entwicklungsstand verknüpfen. Das Lernen wird so zu 

einer ganz persönlichen Sache und findet aktiv von Seiten der Lernenden 

statt. Die Lehrenden stellen im Idealfall den entsprechenden Kontext und 

verschiedene Möglichkeiten zur Entwicklung zur Verfügung.  

Des Weiteren begleiten sie die Lernenden, helfen bei auftretenden Proble-

men und wenden unterschiedlichste Methoden an, die den Lernenden hel-

fen, das persönliche und individuelle Potential zu entwickeln und freizuset-

zen.175  

Auch Maslow beschreibt die Lehrperson als jemanden, der die Lernenden in 

ihrer eigenen Art akzeptiert und ihnen hilft, herauszufinden, was sie können, 

was sie (noch) nicht können und wer sie eigentlich sind.176 

An den hier aufgezeigten Merkmalen lässt sich das zugrundeliegende hu-

manistische Menschenbild sehr gut ablesen.  

In der Humanistischen Pädagogik wird ein Mensch immer als eine Einheit 

von Körper, Geist und Seele gesehen, was sich u. a. in der Berücksichti-

173 Dauber, 2009, S. 70f. 
174 Vgl. ebd. 
175 Vgl. Buddrus, 1995, S. 46f. 
176 Vgl. Fatzer, 2011, S. 60. 



gung emotionaler, seelischer, mentaler und körperlicher Voraussetzungen 

oder auch Befindlichkeiten wiederspiegelt.  

Ein Mensch gilt als aktiver Gestalter und ist sich seines Daseins, seines 

Verstandes und seines Wesens bewusst, es wird sich an seinen schöpferi-

schen Kräften orientiert.177 Eine auf Respekt und Würde fundierende Ge-

meinschaft stellt einen ebenfalls richtungsweisenden Aspekt dar und setzt 

ein Menschenbild voraus, nach dem ein Individuum nicht nur sich selbst 

wahrnimmt und schätzt, sondern ebenfalls seinem Gegenüber mit Respekt, 

Wertschätzung und Empathie begegnen kann.  

Anschließen lässt sich hieran weiter, dass ein Mensch von sich aus wertvoll 

und einzigartig ist, und darüberhinaus der so elementare Gedanke, dass al-

le Menschen ein grundlegendes Recht auf ein Leben in Freiheit und Selbst-

bestimmung haben. Wie auch in den vorangegangenen Kapiteln stellt die 

Unterschiedlichkeit und Verschiedenheit aller Menschen ein wertvolles Ge-

schenk dar und verdient in jeder Weise Respekt und Anerkennung.  

Dauber fährt damit fort, dass ein Mensch immer auf Entwicklung und 

Selbstverwirklichung aus ist und sich aufgrund seines Verstandes gegen-

wärtige Handlungsmuster bewusst machen und diese gegebenenfalls an-

passen kann, sodass er beispielsweise zur Lösung von Problemen in der 

Lage ist und sich der Erfahrungsraum erweitert.178 Er beschreibt einen er-

kenntnistheoretischen und anthropologischen Kern der Humanistischen Pä-

dagogik und geht in diesem Zuge darauf ein, dass Menschen ihre individu-

ellen Fähigkeiten und Anlagen entwickeln, „indem sie ihrem Leben, ihrem 

Handeln einen Sinn geben und damit persönliche Bedeutung verleihen. Sie 

tun dies insbesondere in direkter, ganzheitlicher Begegnung mit anderen 

Menschen und in Kontakt und Auseinandersetzung mit den natürlichen, so-

zialen, kulturellen und transpersonalen ([...] spirituell-religiösen) Kontexten, 

in denen sie leben.“179 

Die konkreten Ziele der Humanistischen Pädagogik wurden lange Zeit eher 

weiter gefasst, weshalb die Arbeitsgruppe „Humanistische Pädagogik der 
177 Vgl. Dauber, 2009, S. 9, 11.
178 Vgl. Dauber, 2009, S. 10f. 
179 Dauber, 2009, S. 10. 



ASCD (Association for Supervision and Curriculum Development)“180 die 

Ziele im Jahr 1978 auf folgende Weise konkretisierte und festhielt: 

 

1. „Sie akzeptiert die Bedürfnisse des Lernenden und stellt Erfahrungs-

möglichkeiten und Programme zusammen, die sein Potential berück-

sichtigen. 

2. Sie erleichtert „Selbst-Aktualisierung“ und versucht, in allen Personen 

ein Bewusstsein persönlicher Wertschätzung zu entwickeln. 

3. Sie betont den Erwerb grundlegender Fähigkeiten, um in einer aus 

vielen Kulturen bestehenden Gesellschaft zu leben. Dies beinhaltet 

akademische, persönliche, zwischen-persönliche, kommunikative und 

ökonomische Bereiche. 

4. Sie versucht, pädagogische Entscheidungen und Praktiken persönlich 

zu machen. Zu diesem Zweck beabsichtigt sie, den Lernenden in den 

Prozess seiner eigenen Erziehung miteinzubeziehen. 

5. Sie anerkennt die wichtige Rolle von Gefühlen und verwendet persön-

liche Werte und Wahrnehmungen als integrierte Teile des Erzie-

hungsprozesses. 

6. Sie entwickelt ein Lernklima, das persönliches Wachstum fördert und 

das von den Lernenden als interessant, verstehend, unterstützend 

und angstfrei empfunden wird. 

7. Sie entwickelt in den Lernenden einen echten Respekt für den Wert 

des Mitmenschen und die Fähigkeit, Konflikte zu lösen.“181 

 

Im Mittelpunkt steht folglich der schöpferische und kreative Mensch, der ak-

tiv an seinem eigenen Entwicklungsprozess teilhat, Inhalte mit sich selbst 

und seiner eigenen Geschichte in Verbindung setzt und aus sich heraus als 

wertvoll angesehen wird. Ermöglicht werden soll den Lernenden auf diese 

Weise ein für sie persönlich wirklich bedeutsames Lernen, was sie mit weit-

180 ASCD, 1978, S. 9f.; zit. n.: Fatzer, 2011, S. 60f.  
181 Ebd. 



aus mehr Fähigkeiten und Kompetenzen ausstattet, als es in vielen schuli-

schen Kontexten häufig noch der Fall ist.  

Zu beachten ist ganz besonders, dass aus der Perspektive der Humanisti-

schen Pädagogik nicht nur das „Was“, sondern vielmehr das „Wie“ im Mit-

telpunkt der Betrachtung steht. Es wird sich also nicht auf das konzentriert, 

was am Ende eines Schullebens steht sondern verstärkt auf das Lernen an 

sich, auf den Prozess.182 Durch diese Fokussierung auf den Lernprozess an 

sich ist es für die Lernenden möglich zu erfahren, dass Lernen Spaß berei-

ten kann und dass sie akzeptiert werden, wie sie sind.  

Kriterien, die zur Bewertung herangezogen werden, sind für die Schülerin-

nen und Schüler transparent und verstehbar. Beim Lernen kommt es nicht 

darauf an, etwas nur für die Lehrperson zu tun, sondern vielmehr für sich 

selbst und seine Mitwelt, in der man lebt. Gefühle unterschiedlichster Art 

werden von allen Beteiligten ernstgenommen und spielen im Lernprozess 

eine wichtige Rolle. Auch das eigene Lernen wird als wertvoll und auch als 

sinnvoll angesehen und betrifft stets die ganze Person. Attraktive Lernum-

gebungen stellen eine wichtige Grundlage dar und ermöglichen, dass sich 

die Lernenden im Prozess ausprobieren und durch das Lernen verändern 

und entwickeln.183 

Der ehemalige Lehrer Claus Mayr plädiert dafür, eine deutliche Solidarität in 

der Schule zu praktizieren und soziale, ökologische und friedenspolitische 

Projekte zu organisieren, sich also für ein harmonisches und friedliches Mit-

einander einzusetzen und auf das Entstehen von Druck durch Zensurenter-

ror und Sitzenlassen zu verzichten.184 In diesem Zusammenhang verweist 

er auf Studien, die belegen, dass sich das Sitzenbleiben und somit auch 

das Zurücklassen von einzelnen Schülerinnen und Schülern gänzlich nega-

tiv auf die weitere (Lern-) Entwicklung der Kinder und Jugendlichen auswir-

ken.185 Viel größere Bedeutung sollte den menschlichen Beziehungen bei-

gemessen werden, sodass messbare Leistungen weiter in den Hintergrund 

182 Vgl. Buddrus, 1995, S. 41. 
183 Vgl. Buddrus, 1995, S. 49. 
184 Vgl. Mayr, 2014, S. 10. 
185 Vgl. Mayr, 2014, S. 25. 



rücken – so ließ zumindest er sich von der Humanistischen Pädaogik im 

Laufe seines Berufslebens leiten.186 

Die grundlegenden Prinzipien einer Humanistischen Pädagogik werden im-

mer eindeutiger von Untersuchungen aus der Neurobiologie gestützt und in 

ihrer Wirkung bestätigt.187 Dauber führt auf, dass das menschliche Gehirn 

und dessen Entwicklung von Geburt an auf positive und wertschätzende 

Beziehungen zu anderen Menschen angewiesen sind und diese auch im 

weiteren Verlauf des Lebens benötigen.188 

 

Wie zu erkennen ist, spielt auch in der Humanistischen Pädagogik der As-

pekt der Wertschätzung eine elementare Rolle und das auf verschiedensten 

Ebenen. Einem Menschen, ganz gleich wie er im einzelnen ist, wo er her-

kommt oder was er mitbringt, ist nach dem Gedanken der Humanistischen 

Pädagogik mit Respekt, Achtung und Wertschätzung zu begegnen. Freiheit 

und Würde können darüberhinaus als leitende Begrifflichkeiten angesehen 

werden. Die Gemeinschaft und das Leben in der Gemeinschaft sind außer-

dem von besonderer Bedeutung. Ein wertschätzendes Miteinander und ein 

achtvoller Umgang sind hier als eine elementare Grundvoraussetzung zu 

verstehen, ohne die ein friedliches und positives Miteinander gar nicht mög-

lich wäre. Ein solches Miteinander setzt sich aus unterschiedlichsten Men-

schen zusammen, denen jedoch eins besonders gemein ist.  

Jedem Menschen, jedem Erwachsenen und jedem Kind, steht ein Leben in 

Freiheit und Selbstbestimmung zu, auch (oder gerade) in der Schule. Kinder 

müssen an ihren Lernprozessen teilhaben und eigenständige Entscheidun-

gen treffen dürfen, denn sie sind diejenigen, die von eben diesen Entschei-

dungen unmittelbar betroffen sind und sie sind diejenigen, die wohl am bes-

ten wissen, was für sie im Augenblick bedeutsam ist.  

Eine Beziehung zwischen der Lehrperson und einem Kind braucht nicht zu-

letzt aus diesem Grund ein vertrauensvolles Fundament und das Kind 

selbst einen Vorschuss an Ver- und Zutrauen. Denn damit Schülerinnen 
186 Vgl. Mayr, 2014, S. 18.
187 Vgl. Dauber, 2009, S. 11. 
188 Vgl. ebd.



und Schüler überhaupt die Möglichkeit haben, Lerninhalte mit sich selbst in 

Verbindung zu setzen, auf sich selbst zu beziehen und persönlich werden 

zu lassen, brauchen sie entsprechenden Raum und Zeit.  

Es lässt sich nicht vorschreiben, was Kinder und Jugendliche letztendlich 

lernen. Sie wählen automatisch das aus, was ihr Herz berührt und was sie 

auf ihrem ganz individuellen Weg weiterbringt, was sie interessiert. Kein 

Schüler und keine Schülerin gehen genau den Weg, der bereits zuvor von 

jemand anderem gegangen worden ist. Sie wählen einen individuellen aus, 

der sich, wenn auch nur in kleinsten Besonderheiten, von anderen unter-

scheidet.  
 

3.6. Wichtige Elemente aus christlicher Perspektive 
 

„Was meint ihr? Wenn ein Mensch hundert Schafe hätte und eins unter 

ihnen sich verirrte: lässt er nicht die neunundneunzig auf den Bergen, geht 

hin und sucht das verirrte? Und wenn es geschieht, dass er’s findet,  

wahrlich, ich sage euch: Er freut sich über dieses eine mehr als über die 

neunundneunzig, die sich nicht verirrt haben. So ist’s auch nicht der Wille 

bei eurem Vater im Himmel, dass auch nur eines von diesen Kleinen verlo-

ren werde.“189 

 

Wertschätzung spielt nicht nur im Rahmen der Hirnforschung, der Psycho-

logie oder verschiedenen pädagogischen Disziplinen eine elementare Rolle. 

Auch aus christlicher Perspektive haben ein wertschätzender Umgang und 

ein dementsprechendes Miteinander einen hohen Stellenwert. Wie schon in 

vielen anderen Kontexten gibt es auch im Christentum verschiedene Sicht-

weisen oder Blickwinkel auf den Menschen, die unterschiedliche Schwer-

punkte setzen und auch unterschiedliche Bilder entstehen lassen. In diesem 

Kapitel werden lediglich diejenigen aufgegriffen und thematisiert, welche mit 

der Haltung der Wertschätzung zusammenzubringen sind. 

189 Mt 18, 12-14, Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017. 



Bereits in der Bibel lassen sich unterschiedliche Stellen festmachen, in de-

nen es um ein wertschätzendes und anerkennendes Handeln geht. Bei-

spielsweise wird durch die Schöpfungsgeschichte im ersten Buch Mose un-

verkennbar deutlich, dass der Mensch von Gott gewollt ist, in direkter Be-

ziehung zu seinem Schöpfer steht und als Teil der gesamten Schöpfung zu 

verstehen ist. Trotzdem nimmt der Mensch im Rahmen der göttlichen 

Schöpfung eine besondere Rolle ein, was nicht zuletzt durch den Gedanken 

der Gottebenbildlichkeit ausgedrückt wird.190 Dies bedeutet allerdings nicht, 

dass der Mensch selbst als göttlich anzusehen ist.  

Vielmehr ist er gottähnlich und spielt auf der Erde eine besondere Rolle, 

welche sich u. a. im Herrschaftsauftrag widerspiegelt. Dass sich der Mensch 

die Erde „untertan machen“ und über sie „herrschen“ soll, wurde im Laufe 

der Zeit und wird auch noch heute vielfach missverstanden, was Ungerech-

tigkeit, Zerstörung und Ausbeutung zur Folge hat. Mit dem Herrschaftsauf-

trag erhält der Mensch eine besondere Verantwortung sich selbst und be-

sonders aber allem Mitgeschöpf gegenüber, alles Leben auf der Erde zu 

bewahren und zu schützen. Eine Haltung, die geprägt ist durch Achtung und 

Wertschätzung, gilt es also nicht nur den Mitmenschen gegenüber einzu-

nehmen, sondern gleichermaßen der Natur, den Tieren und den Pflanzen. 

Denn jegliches Lebewesen ist von Gott gewollt und spiegelt ein kleines 

Stück von Gott wieder.  

Der Mensch wird aus christlicher Perspektive jedoch nicht nur als Ebenbild 

Gottes gesehen, sondern ebenfalls als ein Beziehungswesen, was den Kon-

takt zu anderen unbedingt braucht.191  Allein mit Adam war das Schöp-

fungswerk nicht abgeschlossen, erst das Erschaffen von Eva vervollständig-

te Gottes Werk. Ein Mensch ist also von Beginn an auf ein Gegenüber an-

gewiesen, mit dem er in Kontakt treten und eine Beziehung aufbauen und 

pflegen kann. Von besonders großer Wichtigkeit ist allerdings der Mensch 

als Gegenüber Gottes. Obwohl der Mensch Gott an sich nicht direkt sehen 

190 Vgl. Gruber, 2003, S. 40. 
191 Vgl. Gruber, 2003, S. 40ff. 



kann, ist es möglich, mit Gott in Kontakt zu treten, Gott anzurufen, Gott zu 

vertrauen und bei und durch Gott zur Ruhe zu kommen.  

An diesen Gedanken lässt sich das dritte Bild des Menschen anschließen, 

welches in diesem Kapitel vorgestellt werden soll. Mit dem Menschen hat 

Gott sich ganz bewusst ein Gegenüber geschaffen, was mit all’ seinen Be-

gabungen und Fähigkeiten, aber auch seinen Fehlern und Schwächen 

gänzlich und bedingungslos angenommen und geliebt ist. Ein Gegenüber, 

was allein aus sich heraus von unendlichem Wert ist. Und zwar allein aus 

Gnade und allein aus Glauben, um es in den Worten der Reformation zu 

sagen, und nicht durch erbrachte Leistungen oder Bemühungen, die der 

Mensch erst erbringen muss, um von Gott angenommen zu sein.192  

Der Mensch ist von Gott in seine Gemeinschaft berufen worden und wird 

schon allein um seiner selbst willen von Gott geliebt.193 Gruber schreibt 

hierzu, dass man in der Liebe ein Mensch wird, „der aus den Vielen heraus-

genommen ist und mit dem der Liebende eine einmalige Geschichte, eine 

einmalige Verbundenheit eingeht“194. So eine tiefe Verbundenheit besteht 

nicht nur zwischen einzelnen Menschen, sondern gleichermaßen zwischen 

Gott und jedem einzelnen Geschöpf. Demnach ist jedes einzelne Lebewe-

sen eines unter vielen, was auf besondere Weise von Gott geliebt wird und 

angenommen ist.  

Dass alle Geschöpfe diese Liebe erfahren können, lässt sich u. a. mit der 

Einzigartigkeit eines jeden Geschöpfes erklären. Nicht ein einziges Lebe-

wesen gibt es ein zweites Mal auf der Welt, keines gleicht exakt einem an-

deren.  

 

An dieser Stelle möchte ich kurz von einer Situation berichten, welche 

ich einmal an der Seite meines Patenkindes, dessen Vater, meiner 

Schwester und meiner Mutter erleben durfte. In einem Tierpark sahen 

wir bei der Fütterung von Pinguinen zu. Der zuständige Tierpfleger er-

klärte derweil, wie viel so ein Pinguin eigentlich isst und wie sich der 
192 Vgl. Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland, 2003, S. 59. 
193 Vgl. Gruber, 2003, S. 50. 
194 Ebd.



Bedarf im Laufe seines Lebens verändert. Obwohl vor ihm etwa 25 

aufgeregte und hungrige Tiere warteten und sich nach einem ergatter-

ten Fisch immer wieder anstellten oder drängelten, um noch einen zu 

erhalten, konnte der Tierpfleger alle einzelnen Pinguine genau ausei-

nanderhalten und beim Namen nennen. Ich selbst besuche den Tier-

park etwa alle vier bis fünf Wochen, sehe die Tiere also einigermaßen 

regelmäßig und war trotzdem sehr erstaunt, dass es dem Pfleger ge-

lang, die Tiere so genau auseinanderhalten zu können. Dass es wohl 

auch anderen Besucherinnen und Besuchern so ging, merkte der Tier-

pfleger schnell. Während der restlichen Fütterung beschrieb er jedes 

Tier, was einen Fisch erhielt, und verdeutlichte damit, wie ihm das 

Auseinanderhalten genau gelingt, damit auch jeder Pinguin ausrei-

chend Nahrung bekommt. Der eine Pinguin hat unter dem Arm einen 

kleinen Fleck, der andere hat mehrere Punkte in besonderer Anord-

nung auf dem Bauch. Frida fällt dem Tierpfleger durch ihren besonde-

ren Charakter auf und wieder ein anderer durch sein individuelles Ver-

halten während einer Fütterung. Lisa springt über alle anderen und 

verschwindet mit dem gefangenen Fisch erst mal im Becken, um dort 

ganz in Ruhe essen zu können, ein anderer steht ruhig am Rand und 

wartet geduldig, wirkt fast etwas schüchtern. 

 

Nicht nur bei uns Menschen ist es so, dass wir uns durch verschiedenste 

Merkmale unterscheiden und so immer wiederzuerkennen sind. Genau so 

sind auch Pflanzen und Tiere einzigartig und jeweils von unendlichem Wert. 

Kein Baum wächst genau wie der andere, kein Kater hat genau den Cha-

rakter, wie ihn ein anderer hat. 

Im christlichen Glauben ist die Botschaft enthalten, dass jeder einzelne 

Mensch, jedes einzelne Lebewesen von Gott angenommen ist und dieses 

Geschenk bereits empfangen hat. Gruber spricht in diesem Zusammenhang 

von der geschenkten Freiheit, die wir von Gott erhalten haben.195 

195 Vgl. Gruber, 2003, S. 124. 



Dass die unterschiedlichsten Menschen von Gott angenommen sind, wird 

auch im biblischen Sinne auf besondere Weise durch das Verhalten Jesu 

deutlich. Jesus nimmt sich im Laufe seines Lebens ganz verschiedener 

Menschen an, egal welche Stellung sie womöglich in der Gesellschaft ein-

nehmen, ob sie also Prostituierte, Sünder oder Zöllner sind.  

Exemplarisch soll an diesem Punkt auf die Begegnung Jesu mit Zachäus196 

eingegangen werden. Zu dieser biblischen Erzählung aus dem Neuen Tes-

tament durfte ich gemeinsam mit einer Kommilitonin im Rahmen einer For-

schungswerkstatt eine Unterrichtseinheit entwickeln und diese auch in einer 

8. Klasse der Offenen Schule Waldau in Kassel durchführen. Die gemein-

same Auseinandersetzung mit den Schülerinnen und Schülern zum Begriff 

der „Wertschätzung“ hat nicht nur sie sondern gleichermaßen auch uns wei-

tergebracht und einiges Neues gelehrt. 

Zachäus ist in Jericho als Zöllner tätig und genießt in seinem Umfeld nicht 

zuletzt aufgrund seines Berufes kein besonders positives Ansehen. Als der 

Einzug Jesu in die Stadt Jericho bevorsteht, klettert Zachäus auf einen 

Maulbeer-Feigenbaum, um Jesus wenigstens kurz sehen zu können. Als 

Jesus vorbeigeht, begrüßt er Zachäus, nennt ihn bei seinem Namen und 

verkündet, dass er noch am selben Tag bei Zachäus zu Gast sein wird. Mit 

dieser Aufmerksamkeit, die Zachäus zuteil wird, sind große Teile der ande-

ren Menschen nicht einverstanden, da sie Zachäus aufgrund seines unehr-

lichen, beruflichen Verhaltens für einen Sünder halten. Durch die Aufmerk-

samkeit und Zuwendung Jesu verspricht Zachäus, die Hälfte seines Vermö-

gens an die Armen zu spenden und jenen Menschen, die von ihm betrogen 

worden sind, das Vierfache zurückzugeben. Jesus antwortet daraufhin mit 

einer Heilszusage und sagt: „(...) denn auch er ist ein Sohn Abrahams“197.  

Der Gedanke der Wertschätzung spiegelt sich in dieser Erzählung in ganz 

unterschiedlichen Aspekten wieder. Zunächst wird Zachäus von Jesus unter 

den vielen anderen Menschen wahrgenommen und sogar ganz gezielt mit 

seinem Namen angesprochen. Trotz des negativen Bildes Zachäus’ in der 

196 Lk 19, 1-10. 
197 Lk 19, 9, Die Bibel nach der Übersetzung Martin Luthers 2017. 



Gesellschaft bekennt sich Jesus zu ihm und ist im weiteren Verlauf sogar 

bei ihm zu Gast. In der abschließenden Aussage Jesu wird dann noch ein-

mal deutlich, dass Zachäus trotz seines vorherigen Fehlverhaltens ange-

nommen ist und wertgeschätzt wird.  

Diese oder ähnliche Aussagen lassen sich darüberhinaus noch an weiteren 

Stellen in der Bibel finden, sodass sie voll von wertschätzenden Elementen 

und ermutigendem Zuspruch ist. 

Die positive Wirkung von wertschätzenden Begegnungen und wertschät-

zendem Verhalten ist also nichts Neues und ist u. a. in der christlichen Tra-

dition zu verorten. Auch im Gebot der Nächstenliebe spiegelt sich dieser 

Aspekt deutlich wieder. 

Liebe, Anerkennung und Wertschätzung sind demnach wichtige Vorausset-

zungen, um ein entsprechendes Miteinander zu ermöglichen. So ein Mitei-

nander, was auf einer vertrauensvollen und wertschätzenden Basis fußt, ist 

auch im schulischen Kontext und für das Lernen und die individuelle Ent-

wicklung von Kindern und Jugendlichen von großer Bedeutung - und das 

nicht nur im Religionsunterricht.  

Aus den hier vorgestellten Aspekten und Gedanken lassen sich wichtige 

Schlüsse für das Miteinander im schulischen Rahmen und die dort stattfin-

denden zwischenmenschlichen Beziehungen ziehen. Da jeder Mensch ein-

zigartig ist, einzigartige Eigenschaften und ganz persönliche Stärken und 

Schwächen mitbringt, können und sollten sich die Lernenden während ihrer 

Lernprozesse unterstützen und ergänzen, anstatt gegeneinander oder auch 

nur nebeneinander her zu arbeiten. Jedes Kind bringt etwas Wertvolles mit, 

was gesehen und wertgeschätzt werden möchte.  

Dass kein Mensch unfehlbar ist und alles perfekt kann, leuchtet ein. Von 

Bedeutung ist hierbei jedoch, dass sich ein Mensch trotz des Vorkommens 

von Fehlern und Schwächen selbst anerkennt, wertschätzt und gänzlich an-

nimmt. Denn nur, wer sich selbst wertschätzt und auch selbst Wertschät-



zung erfahren hat, kann anderen Menschen mit Wertschätzung begeg-

nen.198  

 

Diese Erwartung, von anderen Menschen wertgeschätzt zu werden, 

war auch während der Forschungswerkstatt in der 8. Klasse der Offe-

nen Schule Waldau in Kassel ein großes Thema. Ich versuchte wäh-

rend der uns gegebenen Zeit mit den Schülerinnen und Schülern her-

auszufinden, inwiefern Wertschätzung eigentlich Teil ihres Lebens ist, 

was sie für die einzelnen Jugendlichen bedeutet und wo genau sie in 

ihrem Leben vorkommt. In einer Doppelstunde sprachen wir gemein-

sam darüber, was als Voraussetzung für wertschätzendes Handeln 

angesehen wird. Ein Schüler meldete sich gleich zu Wort und erzählte 

von einer Begegnung mit einer Kassiererin, dessen Verhalten auf den 

Jungen alles andere als freundlich und wertschätzend wirkte. Sie war 

in seinen Augen gestresst und nicht wertschätzend, weshalb auch er 

eher unfreundlich reagierte. Im weiteren Gespräch kristallisierte sich 

heraus, dass die Schülerinnen und Schüler als wichtige Bedingung 

wertschätzenden Umgangs sehen, dass sie selbst zunächst vom Ge-

genüber wertgeschätzt werden. Wir spielten die Situation mit der Kas-

siererin ein weiteres Mal durch und versuchten uns vorzustellen, wie 

sie wohl reagiert hätte, wenn ihr eine Kundin oder ein Kunde trotz ihres 

Verhaltens wertschätzend und verständnisvoll entgegentreten wäre. 

Die Lerngruppe war sich schnell einig und nahm an, dass sie wohl zu-

nächst sehr verblüfft gewesen sein dürfte, aber sich im Inneren auch 

über die warmherzige Begegnung gefreut hätte. Vermutlich hatte die 

Frau gute Gründe, um gestresst oder entnervt zu sein und konnte zu-

mindest in dieser Situation nicht wertschätzend mit anderen Menschen 

umgehen. Anhand dieses Gesprächs wurde gut deutlich, dass erfahre-

ne Wertschätzung eine wichtige Grundlage darstellt, um auch anderen 

Menschen mit eben dieser Haltung begegnen zu können. Wahrschein-

lich wünschen sich alle Menschen, dass ihnen auf diese Weise gegen-

198 Vgl. Grün, 2017, S. 84ff. 



übergetreten wird. Ein Mensch muss jedoch den Anfang machen und 

den ersten Schritt gehen. 

 

Das, was an verschiedenen Stellen in der Literatur zu finden ist, nämlich 

dass wertschätzende Erfahrungen eine wertschätzende Haltung beeinflus-

sen, ist im Wissens- und Erfahrungsschatz vieler Menschen bereits vorhan-

den. Nur muss es manchmal wieder hervorgeholt werden. 

Der Fokus liegt auch aus religionspädagogischer Sicht auf dem Positiven, 

also auf dem, was bereits gut läuft oder was ein Kind besonders gut kann, 

was es auszeichnet und von anderen unterscheidet. Auch die Gedanken, 

welche sich die Schülerinnen und Schüler im Rahmen des Unterrichts ma-

chen, beispielsweise in einem Theologischen Gespräch, verdienen es, 

ernstgenommen und gehört zu werden. Damit ein wertschätzender Umgang 

gelingen kann, muss sich der jeweilige Mensch auf sein Gegenüber einlas-

sen, sich ehrlich für die Anliegen interessieren und aufmerksam zuhören.199  

Gerade als Lehrperson trägt man die besondere Verantwortung, den Ler-

nenden mit großer Aufmerksamkeit zu begegnen und sie gänzlich wahrzu-

nehmen. Nur durch ein entsprechendes Maß an Aufmerksamkeit können 

Begabungen und Talente entdeckt und die Schülerinnen und Schüler mithil-

fe von Bemühungen der Lehrperson weitergebracht und gefördert wer-

den.200  

Eine Lehrerin oder ein Lehrer sollte für Schülerinnen und Schüler angemes-

sene Herausforderungen ermöglichen, an denen sie wachsen und sich ent-

falten können. Die Selbstentfaltung der Kinder und Jugendlichen ist auch im 

Zusammenhang mit einem intakten Selbstbild bedeutungsvoll. Um sich ein 

entsprechendes Bild seiner selbst machen zu können, brauchen Kinder und 

Jugendliche nachhaltige Rückmeldungen, die auf respektvolle und wert-

schätzende Weise an sie herangetragen werden. In diesem Bezug wert-

schätzend zu agieren, den Blick auf das Positive zu wenden und Fehler aus 

einem eher ressourcenorientierten Blickwinkel als nützliche Lernanlässe 

199 Vgl. Tetzner, 2017, S. 53. 
200 Vgl. Tetzner, 2017, S. 46.



wahrzunehmen, ist unabdingbar, um die Schülerinnen und Schüler auch 

tatsächlich auf ihrem individuellen Weg weiterbringen zu können.201  

Wertschätzung meint in diesem Kontext besonders, dass die Schülerinnen 

und Schüler nicht großartig untereinander verglichen werden sollten, um 

übertriebenen Wettbewerb und das Entstehen von Druck zu vermeiden.202  

Auch benötigen die Lernenden Rückmeldungen, die helfen und beratend 

wirken und sich nicht allein auf die Bewertung ihrer erbrachten Leistungen 

fixieren. „Evaluation“ stellt hier ein besonderes Stichwort dar, was genau an 

den Gedanken der Unterstützung und wertschätzenden Wahrnehmung an-

schließt.203  

Durch die Beachtung der hier aufgezeigten Aspekte wird eine nachhaltige 

Feedbackkultur ermöglicht und gefördert. Den Blick auf das Positive zu le-

gen und auch Fehler als notwendig und nur menschlich anzusehen, wirkt 

sich nicht nur auf den Lernprozess der Schülerinnen und Schüler, sondern 

gleichermaßen auf die individuelle Entwicklung und eine positive Bezie-

hungskultur aus.  

Eine von Vertrauen und Wertschätzung geprägte Beziehung zwischen der 

Lehrperson und den Schülerinnen und Schülern bildet eine wichtige Grund-

lage für weitere und tiefergehende Lernprozesse. Die Lernenden müssen 

sich angenommen und akzeptiert fühlen, um sich vollständig ihrem Lernen 

und ihren Tätigkeiten hingeben zu können. Sie sollten sich frei fühlen dürfen 

und die Lehrperson als verlässliche Bezugsperson hinter sich wissen.  

Michalke-Leicht erweitert diesen Gedanken auf folgende Weise: „Im Blick 

auf den gegebenen Kontext des schulischen Religionsunterrichts bedeutet 

dies, dass dieser, der Evaluation vorausgehenden Wertschätzung, aus 

christlicher Perspektive eine theologische Dimension zugesprochen werden 

kann. Indem Lehrerinnen und Lehrer als auch Schülerinnen und Schüler es 

lernen, in der Schule und insbesondere im Unterricht wohlwollend und wert-

201 Vgl. Michalke-Leicht, 2011, S. 69. 
202 Vgl. Tetzner, 2017, S. 58. 
203 Vgl. Michalke-Leicht, 2011, S. 67. 



schätzend miteinander umzugehen, geben sie diesem Unterricht wie auch 

der Schule als ganzer ein christliches Profil“204. 
  

4. Zentrale Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur 
 

Durch die erfolgte Betrachtung und Einbeziehung der unterschiedlichen 

Gebiete wird deutlich, auf wie vielen verschiedenen Ebenen die Erfahrung 

von Wertschätzung eigentlich stattfindet und auf welche Bereiche sich eben 

diese Erfahrungen auswirken können.  

In einem weiteren Schritt werden nun aus den unterschiedlichen Kapiteln 

sorgfältig die Elemente ausgewählt, die als leitende Schlüsselwörter und 

somit auch als Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur verstanden 

werden können. Einzelne Aspekte oder Schlagworte fielen dabei in unter-

schiedlichen oder sogar allen Kapiteln auf und spielen folglich aus verschie-

denen Blickrichtungen eine zentrale Rolle für eine auf Wertschätzung basie-

rende Schulkultur. Auf der folgenden Seite ist ein Schaubild zu sehen, in 

welchem die zentralen Schlüsselbegriffe angeordnet sind. In einem weiteren 

Schritt werden die einzelnen Bausteine noch einmal einzeln aufgeführt und 

näher beleuchtet. 

  

204 Michalke-Leicht, 2011, S. 70.



Abbildung 5: Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur 
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4.1. Aufmerksamkeit 
Um einem anderen Menschen mit Wertschätzung begegnen zu können, 

bedarf es einer gewissen Aufmerksamkeit oder Beachtung, um das Gegen-

über entsprechend und ausreichend wahrnehmen zu können. Des Weiteren 

ist insbesondere im schulischen Kontext eine aufmerksame Haltung von 

Nöten, damit Gedanken, Anliegen und Wünsche der Schülerinnen und 

Schüler wahrgenommen werden und die Lehrpersonen entsprechend für 

die Kinder und Jugendlichen da sein, präsent sein können. Aufmerksamkeit 

ist aber auch in Bezug darauf wichtig, dass die Lehrperson erkennt, welche 

Art der Förderung oder Unterstützung ein Kind gerade braucht, um auf dem 

eigenen Lernweg weiterzukommen.  
 

4.2. Haltung 
Einen anderen Menschen wertzuschätzen geschieht nicht durch das bloße 

Würdigen von erbrachten Leistungen oder Taten. Seinem Gegenüber mit 

Wertschätzung zu begegnen kann viel mehr als eine innewohnende Haltung 

verstanden werden, die sich durch Wohlwollen und gänzliche Annahme 

auszeichnet. Zu dieser Haltung zählt folglich, dass das Gegenüber mit allen 

Eigenschaften, Stärken und Schwächen geschätzt, akzeptiert und als un-

endlich wertvoll angesehen wird. Durch eine solche Haltung drückt sich zu-

dem aus, dass sich alle Beteiligten nicht allein auf die Fehler oder Defizite 

fokussieren, sondern dass das, was bereits gut läuft und was weiter ausge-

baut werden kann, wahrgenommen, unterstützt und geschätzt wird. 
 

4.3. Dankbarkeit 
Auch Dankbarkeit ist ein zentraler Aspekt von Wertschätzung. Die Vielfalt 

einzelner Menschen kann als Wunder betrachtet und dankbar angenommen 

werden. Des Weiteren ist ein von Dankbarkeit geprägter Umgang für eine 

harmonische und wertschätzende Atmosphäre essentiell. Eine grundlegen-

de Dankbarkeit für alles Leben und die Vielfältigkeit des Lebens fußt bereits 

im christlichen Glauben. Dankbar zu sein heißt allerdings auch, dass man 



das, wofür man eigentlich dankbar ist, auch schützt und bewahrt, dass man 

sich für den Erhalt und das Fortbestehen einsetzt. Und auch bezogen auf 

diesen Baustein ist von Bedeutung, dass sich nicht auf Negatives oder Defi-

zitäres fokussiert wird, sondern dass das Positive und Gute im Mittelpunkt 

der Aufmerksamkeit steht.205 Eben all’ das, wofür man dankbar sein kann. 
 

4.4. Empathie 
In Bezug auf ein wertschätzendes Miteinander ist von Bedeutung, dass man 

sich mit Empathie begegnet, also den anderen Menschen bewusst wahr-

nimmt, sich auf sein Gegenüber einlässt und sich auch in den anderen 

Menschen hineinfühlt. Für Schülerinnen und Schüler ist in einem sozialen 

Verhältnis wichtig, dass sie sich unterstützt und verstanden fühlen. Dies 

zählt jedoch auch für die Lehrerinnen und Lehrer eines Kollegiums, das 

Schulleitungsteam oder andere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Schule. 

Ein wertschätzendes Miteinander kann nur in einem aufmerksamen und 

empathischen Beziehungsgeflecht stattfinden.  
 

4.5. Würde 
Jeder Mensch trägt aus sich heraus eine unantastbare Würde, die es zu 

achten, zu respektieren und wertzuschätzen gilt.206 Diese Würde ist nicht 

nur im Grundgesetz207 verankert, sondern einem Menschen darüber hinaus 

als Geschöpf von Gott geschenkt worden. Ganz gleich, was ein Kind gut 

oder weniger gut kann, was es leistet oder nicht leistet, bleibt die grundle-

gende menschliche Würde bestehen, verdient zu jeder Zeit Achtung und 

Respekt und sollte Lehrpersonen als handlungsleitende Maxime gelten. 
 

205 Vgl. Hoch & Amekor, 2014, S. 35ff. 
206 Vgl. Grün, 2017, S. 17.
207 Vgl. Art. 1 GG. 



4.6. Partizipation 
Schülerinnen und Schüler haben ein Recht auf Mitsprache und Beteiligung, 

da in erster Linie sie diejenigen sind, die von Entscheidungen im schuli-

schen Kontext betroffen sind. Kinder kommen mit Neugierde und einem na-

türlichen Bedürfnis nach Lernen auf die Welt und lernen insbesondere in ih-

ren ersten Lebensjahren ganz automatisch und besonders intensiv. Lehre-

rinnen und Lehrer sollten Kindern und Jugendlichen mehr zutrauen und 

auch mehr darauf vertrauen, dass sie wissen, wie sie am besten lernen 

können und lernen wollen und sie deshalb auch an der Gestaltung des Un-

terrichts oder der Auswahl von Themen beteiligen. 
 

4.7. Achtsamkeit 
Achtsam miteinander umzugehen meint nicht zuletzt, dass man auf seine 

Mitmenschen achtet. Dass man sich also ganz bewusste Augenblicke 

nimmt und auf das Befinden und die Anliegen des Gegenübers Wert legt. 

Rücksicht ist ein weiterer Aspekt, der mit einem achtsamen und wertschät-

zenden Miteinander in Verbindung steht. Achtsamkeit kann verstanden 

werden als eine besondere Form der Aufmerksamkeit und bezieht sich auf 

das Hier und Jetzt. Ähnlich wie beim Aspekt der Dankbarkeit ist auch hier 

ein deutlicher Bezug zum christlichen Glauben zu verzeichnen und außer-

dem zu weiteren Religionen, wie beispielsweise dem Buddhismus.208 
 

4.8. Annahme 
Jeder Mensch verdient mit all’ seinen unterschiedlichen Facetten, Stärken 

und Schwächen eine bedingungslose und grundlegende Annahme. Von 

Bedeutung ist jedoch nicht nur die Annahme des Gegenübers, sondern zu-

nächst die Annahme seines Selbst. Ein fehlerfreundlicher Umgang sollte 

sich ebenfalls nicht nur auf die Mitmenschen beziehen, sondern gleicher-

maßen auf die eigene Person.209 Da das Selbstwertgefühl eines Menschen 

208 Vgl. Haller, 2019, S. 60f. 
209 Vgl. Haller, 2019, S. 46ff. 



und die Fähigkeit, wertschätzend mit seinem Gegenüber umgehen zu kön-

nen, eng zusammenhängen, sollte es in jedem Unterricht auch darum ge-

hen, dass der Mensch, der sich in einem Schüler oder in einer Schülerin 

verbirgt, gestärkt wird. So kann sich Wertschätzung weiter verbreiten. 
 

4.9. Vertrauen 
Nur in einem von Wertschätzung geprägten Verhältnis kann Vertrauen auf-

gebaut und einander geschenkt werden. Die Lernenden sollten Vertrauen 

zu den Lehrpersonen fassen können, aber auch die Lehrpersonen zu den 

Schülerinnen und Schülern. Ein Vorschuss an Vertrauen und entgegenge-

brachtes Zutrauen sind nicht nur zentral, sondern wirken sich auch positiv 

auf das Selbstvertrauen eines Menschen, hier das der Schülerinnen und 

Schüler, aus und stärken darüber hinaus das individuelle Selbstbild. Ein 

ausgeprägtes Selbstvertrauen stärkt einen Menschen und lässt ihn mit 

Misserfolgen oder Rückschlägen positiver umgehen.210 
 

4.10. Respekt 
Jeder Mensch verdient es, mit Respekt behandelt zu werden. Auch im schu-

lischen Kontext ist ein respektvolles und wertschätzendes Miteinander eine 

wichtige Grundlage, das im Umgang mit Schülerinnen und Schülern als lei-

tend angesehen werden kann. Respekt kann des Weiteren als eine Art Un-

terform von Wertschätzung verstanden werden und äußert sich im Respek-

tieren und Anerkennen einer anderen Person.211 Ähnlich wie eine wert-

schätzende Haltung bezieht sich eine respektvolle Haltung auch eher auf 

den gesamten Menschen und nicht auf einzelne Taten oder Leistungen. 

Lehrerinnen und Lehrer sollten den Schülerinnen und Schülern also allein 

wegen ihres Menschseins mit Respekt begegnen, und umgekehrt. 
 

210 Vgl. Haller, 2019, S. 48.
211 Vgl. Haller, 2019, S. 63f. 



4.11. Individualität 
Die Individualität und Verschiedenheit einzelner Menschen sind ein kostba-

res Geschenk und bereichern das Lernen und den gemeinsamen Schulall-

tag.212 Kein einziger Menschen existiert ein zweites Mal auf dieser Erde. In 

jeden Menschen hat Gott etwas ganz Besonderes, etwas Individuelles hin-

eingelegt, was ihn auszeichnet und in seiner Verschiedenheit zu allen ande-

ren unendlich wertvoll macht. In dieser Unterschiedlichkeit können sich 

Menschen unterstützen, einander helfen und ergänzen, sich für Unter-

schiedliches begeistern und gemeinsam mehr schaffen, als alleine möglich 

wäre. Nicht zuletzt aus diesem Grund ist es auch im schulischen Rahmen 

nötig, dass die Lernenden in Gruppen zusammen sein und arbeiten können. 

Dass sie einander helfen und gemeinsam über sich hinauswachsen. 
 

4.12. Ganzheitlichkeit 
Im Fokus steht der gesamte Mensch (emotional, seelisch, mental, körper-

lich) mit allen Stärken und Schwächen, allen Interessen und Eigenschaften, 

die ihn ausmachen. Um diese Gesamtheit in der Schule ansprechen zu 

können, sollten Lehrerinnen und Lehrer bei der Gestaltung ihres Unterrichts 

auf die Ermöglichung eines ganzheitlichen Lernens achten. Kinder lernen 

auf unterschiedliche Art und Weise und am ehesten unter Einbezug mög-

lichst vieler Sinne und auf der Basis von Vorerfahrungen oder Vorwissen. 

Deshalb ist eine abwechslungsreiche Gestaltung sinnvoll, was sich neben 

den Methoden auch auf die Themenwahl bezieht. Darüber hinaus ist von 

Bedeutung, dass sich der Mensch in verschiedenen Bereichen und auf ver-

schiedenen Ebenen weiterbilden sollte. Eine emotionale, seelische, mentale 

und körperliche Bildung ist ebenfalls zentral für die positive Entwicklung ei-

nes heranwachsenden Menschen.  
 

212 Vgl. Roebben, 2016, S. 96f.



4.13. Verantwortung 
Im gemeinsamen Lernen trägt die Lehrperson große Verantwortung für ihre 

Schülerinnen und Schüler. Mit der Gestaltung und dem Einrichten von Lern-

situationen legt sie eine wichtige Grundlage für nachfolgende Lernsituatio-

nen. Doch auch die Kinder und Jugendlichen sollten in ihren Lernprozessen 

und in ihrem Handeln stückweit eigenverantwortlich agieren können und 

Verantwortung für das eigene Lernen übernehmen. Lernen ist etwas ganz 

Persönliches. Und damit ein Schüler oder eine Schülerin überhaupt nach-

haltig lernen kann, sollte ein Teil der Verantwortung selbst getragen werden 

und somit gewisse Freiräume eröffnen. Verantwortung ist darüber hinaus 

ein wichtiger Aspekt, der den Schülerinnen und Schülern auch neben und 

nach der Schule in den unterschiedlichsten Bereichen begegnet. Ein 

Mensch sollte nicht nur für sich selbst Verantwortung übernehmen können, 

sondern gleichermaßen für die Mitwelt und die darin lebenden Mitmen-

schen. Die Schule kann hier zum Gelingen beitragen. 
 

4.14. Freiheit 
Selbstbestimmung und Freiheit sind zentrale Begriffe, die für ein gelingen-

des Lernen und eine gesunde Entwicklung von Menschen von besonderer 

Bedeutung sind.213 Kinder lernen von Geburt an und lernen auch im weite-

ren Verlauf ihrer ersten Lebensjahre meist neugierig und begeistert. Kommt 

jedoch Zwang hinzu, etwas lernen zu müssen, dann verschließen sich viele 

Kinder und verweigern sich. Nicht jedes Kind hat zur gleichen Zeit die Inte-

ressen, wie sie ein anderes Kind hat. Einen Menschen wertzuschätzen 

heißt, einen Menschen gänzlich anzunehmen, so wie er ist. Einen Men-

schen anzunehmen beinhaltet, dass er so sein darf, wie er ist und dass 

Rücksicht auf individuelle Bedürfnisse genommen wird. Lernen ist ein 

menschliches Grundbedürfnis und sollte respektiert und geachtet werden, 

was bedeutet, dass Schülerinnen und Schüler nicht immer genau das Glei-

213 Vgl. Kaufmann, 2011, S. 157. 



che zur selben Zeit lernen müssen, sondern mitentscheiden und auch mal 

selbst bestimmen dürfen. 
 

4.15. Authentizität 
In einem gegenseitig wertschätzenden Miteinander ist ein authentischer und 

ehrlicher Umgang unabdingbar.214 Aus einer ehrlichen und wertschätzenden 

Begegnungsweise kann das so zentrale Vertrauen wachsen, was für Schü-

lerinnen und Schüler aber auch für Lehrerinnen und Lehrer von großer 

Wichtigkeit ist. Das Vorhandensein von Vertrauen ist eine der Grundlagen 

für effektives Lernen. Einer Person zu vertrauen, die in irgendeiner Art und 

Weise unehrlich oder nicht authentisch wirkt, fällt schwer. Schülerinnen und 

Schüler suchen im Gegenüber nach Auskünften über sich selbst und sind 

auch aus diesem Grund auf Ehrlichkeit und Transparenz angewiesen. Aber 

auch für Lehrerinnen und Lehrer ist es entlastend, sich entsprechend ihrer 

Individualität und ihrer eigenen Interessen und Begabungen in den Schulall-

tag mit einbringen zu können.  
 

4.16. Sicherheit 
Kinder und Jugendliche sollten sich sicher und geborgen fühlen, damit sie 

angstfrei agieren und tiefgehend lernen können. Aus Erfahrungen fehlender 

Sicherheit können Angst und Stress resultieren. Angst und Stress stehen 

einem Lernprozess im Weg und machen nachhaltiges und tiefgründiges 

Lernen unmöglich. Aufgabe der Lehrerinnen und Lehrer ist es, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler zu jeder Zeit sicher und geborgen fühlen, dass 

sie also weder Angst vor Mitschülerinnen und Mitschülern, noch vor Lehre-

rinnen und Lehrern, schlechten Zensuren oder Fehlern haben müssen. Ein 

Gefühl von Unsicherheit wirkt sich darüber hinaus auf die Entwicklung eines 

Menschen und dessen Bereitschaft, einem anderen Menschen zu vertrau-

en, aus. Lernende sollten sich in ihren Lerngruppen sicher fühlen, unter-

schiedlichste Fragen stellen oder mehrere Anläufe brauchen können, ohne 

214 Vgl. Truttmann, 2011, S. 22. 



mit negativen Folgen, Gelächter oder sozialer Ausgrenzung rechnen zu 

müssen.  
 

4.17. Frieden 
Nur in einem wertschätzenden Kontext kann ein friedvolles Klima herr-

schen. Darüber hinaus ist es Teil einer wertschätzenden Lebensweise, sich 

für Friedensprojekte und somit für andere Menschen einzusetzen. Hiermit 

hängt beispielsweise zusammen, dass Kinder und Jugendliche lernen, Ver-

antwortung für das eigene Handeln aber auch für andere Menschen zu 

übernehmen, die in anderen Lebenssituationen zurechtkommen müssen. 

Zudem sollte auch im schulischen Rahmen gerecht und fair miteinander 

umgegangen werden, sodass alle an diesem positiven Klima teilhaben kön-

nen. 
 

4.18. Augenhöhe 
Für das gemeinsame Leben und Lernen im schulischen Raum ist zentral, 

dass sich alle Beteiligten, gerade aber auch Lehrpersonen und Schülerin-

nen und Schüler auf Augenhöhe begegnen. Durch das Bewerten von Leis-

tungen und die immer noch stattfindende Selektion durch das Schulsystem 

befinden sich die Schülerinnen und Schüler in einer unterlegenen Rolle, 

müssen ständig Leistung zeigen und ihr Können unter Beweis stellen, um 

nicht durch das System Schule zu fallen. Diese Gegebenheiten sorgen je-

doch dafür, dass Druck entsteht, was natürliches Lernen spürbar erschwert. 

Umso wichtiger ist es, dass sich alle Beteiligten auf Augenhöhe begegnen 

und als gleich wichtig angesehen und auch entsprechend behandelt wer-

den. 
 

4.19. Gemeinschaft 
Ein wertschätzendes Miteinander ist nur zwischen mehreren Menschen 

möglichen. Darüber hinaus sind Menschen als Beziehungswesen auf ein 



Gegenüber und ein harmonisches Leben in einer Gemeinschaft angewie-

sen, um gesund sein zu können. In Gemeinschaft sind Menschen glückli-

cher und können als gegenseitiger „Funkensprüher“ fungieren, auf diese 

Weise lässt es sich außerdem weitaus effektiver und angenehmer lernen 

als alleine. Gemeinschaft ermöglicht den Kontakt zu anderen Menschen 

und verbindet sie. Gemeinschaft ermöglicht Leben. 
 

4.20. Zeit 
Schülerinnen und Schüler benötigen in ihren Lernprozessen ausreichend 

Zeit, um individuelle Lernwege erproben und gehen zu können, um somit ih-

re eigenen Ziele zu verfolgen. Kein Kind lernt auf die gleiche Weise und im 

gleichen Tempo wie ein anderes. Deshalb sollte auch im unterrichtlichen 

Rahmen genügend Zeit sein, den Heranwachsenden ein individuelles Ler-

nen im eigenen Tempo zu ermöglichen. Es sollte aber auch Zeit vorhanden 

sein, das Gegenüber kennenzulernen, am Leben des Anderen teilzuhaben 

und sich miteinander zu beschäftigen. 
 

5. Handlungsdimensionen für einen wertschätzenden 
Umgang im schulischen Kontext 

 

Auf Grundlage der im Rahmen dieser Arbeit herausgearbeiteten Schlüssel-

begriffe habe ich eine bildliche Darstellung eines Schulgebäudes entworfen 

und angefertigt, welche im hinteren Teil dieser Arbeit einzusehen ist und 

herausgenommen werden kann.215 In dieses Klapp-Poster sind die Schlüs-

selbegriffe integriert, welche für einen wertschätzenden Umgang zentral 

sind und als grundlegende Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur 

angesehen werden können. 

Für Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer sollte die 

Schule nicht nur ein Gebäude sein, wo man lediglich arbeitet und seine Un-

215 Siehe Anhang, 9.2. 



terrichtsstunden absitzt. Für alle Beteiligten sollte die Schule vielmehr auch 

als Lebensraum begriffen werden.216 Schule als ein Ort des Lernens, der 

Begegnungen und ein Ort der Vielfalt. 

Einen großen Anteil der eigenen Lebenszeit verbringen erwachsene Men-

schen mit ihrem Beruf, also Lehrerinnen und Lehrer sowie Kinder und Ju-

gendliche in der Schule. Für beide Seiten ist nicht nur deshalb von Bedeu-

tung, dass sie gerne in die Schule gehen und dass es für sie mehr als eine 

Pflicht darstellt, die erfüllt werden muss. Wünschenswert ist, dass sich ein 

junger Mensch in diesem Rahmen wirklich bilden und entwickeln kann. 

Dass genügend Zeit und Raum ist, um die Vielfalt und Schönheit des Le-

bens, der eigenen Kultur und anderer Kulturen kennenzulernen, eigene 

Stärken zu entdecken und auch individuellen Interessen nachgehen zu 

können. „Entschleunigung“ ist hier ein Stichwort, was in vielfacher Hinsicht 

sinnvoll sein kann und Beachtung verdient. 

Wichtig ist aber, dass die Schülerinnen und Schüler lernen, über ihre eige-

nen Grenzen hinauszusehen, dass sie den eigenen Blick weiten und Ver-

antwortung für sich und das eigene Handeln übernehmen. Des Weiteren 

kann es als ein elementares Ziel angesehen werden, dass Kinder und Ju-

gendliche vermehrt darin bestärkt werden, sich für ihre Mitmenschen zu in-

teressieren und auch für das Wohlergehen anderer Menschen Mitverant-

wortung zu tragen. Voraussetzung für all’ dies ist jedoch, dass man den 

Wert des Mitmenschen schätzt und dass man sich dieses Wertes auch im 

alltäglichen Umgang bewusst ist, dass man also sich selbst und andere 

wertschätzt. Die einzelnen Bausteine, welche im Schaubild des vorigen Ka-

pitels und auch im beigefügten Klapp-Poster aufgeführt sind, können Lehre-

rinnen und Lehrern zur Orientierung dienen und dabei unterstützend wirken, 

das eigene Auftreten gegenüber den Schülerinnen und Schülern zu reflek-

tieren und so zu gestalten, dass sich das Gegenüber gesehen und wertge-

schätzt fühlt. Hierzu gehört zunächst eine grundlegende, positive und offene 

Haltung gegenüber den Heranwachsenden. Der Fokus auf das, was das 

Kind kann oder was es ausmacht, wirkt sich stärkend auf das Selbstwertge-

216 Vgl. Brosche & Kasten, 2015, S. 88.



fühl und das Selbstbild des Individuums, und damit auch indirekt auf den 

Unterricht aus. So fällt auch das Vergleichen der Lernenden untereinander 

weg und beugt einem Konkurrenzgefühl vor.  

Die breitgefächerte Vielfalt der einzelnen Menschen eröffnet ganz neue 

Räume und kann dankbar als Geschenk angenommen und für ein wir-

kungsvolles Lernen genutzt werden. Von Bedeutung ist weiter, dass sich 

der Schüler oder die Schülerin in der individuellen Art angenommen und ak-

zeptiert fühlt, dass man einander mit Respekt und vor allem auf Augenhöhe 

begegnet. Damit die Schülerinnen und Schüler gerne und neugierig zur 

Schule gehen können, müssen sie sich sicher und geborgen fühlen. Dazu 

braucht es u. a. authentische Lehrpersonen, die ihr Handeln transparent, 

ehrlich und gerecht gestalten. Wenn Schülerinnen und Schüler das Gefühl 

haben, dass die Lehrperson aus aufrichtigen Beweggründen und aus Be-

geisterung heraus agiert, kann Vertrauen wachsen und eine wertvolle Be-

ziehungskultur entstehen. In einem vertrauensvollen Verhältnis ist es von 

beiden Seiten aus nötig, dass das Gegenüber stets aufmerksam wahrge-

nommen wird und dass man sich immer wieder Momente der Achtsamkeit 

und Empathie schenkt. 

Der Unterricht selbst sollte möglichst so gestaltet sein, dass die Lernenden 

nicht nur die Empfänger, sondern auch Gestalter von Wissen und Lernpro-

zessen sind. In diesen Rahmen zählt auch die ganzheitliche Ausrichtung 

des Unterrichts mit ein, dass also mit Zeit und möglichst vielen Sinnen, auf 

verschiedene Weisen, vernetzt und fächerübergreifend gelehrt und gelernt 

wird. Der Einsatz unterschiedlichster Methoden, die an den einzelnen Men-

schen, die Lerngruppe oder den Lerngegenstand entsprechend angepasst 

sind, stellt hier ein wichtiges Element dar und ermöglicht einen interessan-

ten und auch persönlich berührenden Unterricht. An der Gestaltung des 

Lernprozesses und an darüber hinaus weiteren wichtigen Entscheidungen 

sollte auch die Schülerschaft teilhaben und mitbestimmen dürfen. Partizipa-

tion und Verantwortung sind zwei Aspekte, welche in einer gleichberechtig-

ten, friedvollen und wertschätzenden Gemeinschaft nicht fehlen sollten.  



Zwar sind der Gestaltung von Schule und Unterricht aus verschiedenen 

Richtungen Grenzen gesetzt, dennoch sollten alle möglichen Freiheiten ge-

nutzt und auch den Schülerinnen und Schülern zugestanden werden. Gera-

de der Religionsunterricht ermöglicht Lehrerinnen und Lehrern durch die 

Arbeit mit dem Kerncurriculum einen größeren Freiraum als andere Unter-

richtsfächer und demnach mehr Gelegenheiten zur individuellen Gestaltung. 

Das menschliche Grundbedürfnis nach Freiheit einerseits und Verbunden-

heit andererseits, welches besonders aus dem Blickwinkel der Hirnfor-

schung wichtig erscheint, kann und sollte auch im schulischen Rahmen Be-

achtung finden. Wenn Schülerinnen und Schüler in einer solchen oder einer 

ähnlichen Umgebung lernen dürfen und sich erproben können, dann wird 

ihnen gleichzeitig ermöglicht, als starke Persönlichkeiten und sichere Men-

schen den Schritt aus der Schule zu wagen, welche über vielfältigste Kom-

petenzen verfügen, die nicht nur in der Schule, sondern auch für das Leben 

nach der Schule essentiell sind. Auf dieser Grundlage erfahren junge Er-

wachsene dann nicht nur Wertschätzung, sondern sind auch fähig, anderen 

Menschen mit einer positiven Offenheit und einer wertschätzenden Haltung 

zu begegnen. 

Viele dieser Elemente sind in der IGS Göttingen-Geismar oder auch in an-

deren Schulen bereits integriert. Und trotzdem läuft in diesen „guten Schu-

len“ nicht immer alles nach Plan. Auch hier treten Schwierigkeiten auf und 

auch hier kommt es vor, dass Schultage furchtbar anstrengend und nerven-

aufreibend sein können – für alle Beteiligten. Konflikte oder andere Hürden 

lassen sich nicht gänzlich verhindern, auch nicht durch eine auf Wertschät-

zung ausgelegte Schulkultur. Wo Menschen zusammen sind, da können 

auch Differenzen auftreten, mit denen aber entsprechend umgegangen 

werden sollte. Eine fehlerfreundliche Haltung ist nicht nur in diesem Zu-

sammenhang ein zentraler Kern und wirkt sich positiv auf das gesamte 

Schulklima aus.  

Die IGS Göttingen-Geismar oder auch andere Schulen, wie beispielsweise 

die Offene Schule Waldau in Kassel, gehen bereits wichtige Schritte in eine 



richtige Richtung und setzen viele der Elemente um, die für eine wertschät-

zende Schulkultur bedeutungsvoll sind.  

Bei der IGS Göttingen-Geismar ist Wertschätzung ein wichtiger Aspekt, der 

bereits in der Planungsphase der Schule mitbedacht worden ist und in je-

dem der vorgestellten Unterpunkte wieder auftaucht. Besonders im Zentrum 

stehen an dieser Schule die Begriffe „Individualität“, „Partizipation“, „Frei-

heit“ und „Beziehung“ und damit zusammenhängend der Team-Gedanke.  

Vom Unterricht bis hin zur Leistungsfeststellung und Leistungsbewertung 

wird darauf geachtet, dass die Schülerinnen und Schüler nicht ständig un-

tereinander verglichen werden, sondern für sich selbst einen individuellen 

Maßstab darstellen. Insbesondere während der unterrichtlichen Arbeit in 

Stammgruppen wird die Vielfalt der Schülerinnen und Schüler als Bereiche-

rung und Chance begriffen. So lernen Kinder mit unterschiedlichsten Bega-

bungsschwerpunkten und Interessen gemeinsam und können einander un-

terstützen, sich gegenseitig weiterbringen und über sich hinauswachsen. 

Jedes Kind wird für das geschätzt, was es mitbringt und nicht als defizitäres 

Wesen angesehen. Der Fokus liegt folglich auf dem Positiven und es wird 

stetig versucht, die Schülerinnen und Schüler in dem zu fördern, was sie 

selbst begeistert und was ihrer Persönlichkeit und ihrem Wesen entspricht. 

Darüber hinaus ist es an der IGS Göttingen-Geismar selbstverständlich, 

dass Kinder und Jugendliche vom fünften Jahrgang an über ein Mitsprache- 

und Mitbestimmungsrecht verfügen. Die Tutoren-Stunden werden weitest-

gehend von Schülerinnen und Schülern geleitet und verschaffen den Anlie-

gen der Stammgruppe ausreichend Gehör. Aber auch als Klassen-, Jahr-

gangs- oder Schulsprecher und Schulsprecherinnen nehmen die Schülerin-

nen und Schüler an bestimmten Konferenzen teil und gestalten das Leben 

und Lernen in der eigenen Schule aktiv mit. 

Jede Stammgruppe ist mit mindestens zwei Tutorinnen oder Tutoren be-

setzt, die in den sechs Jahren der Sekundarstufe I jederzeit für die Schüle-

rinnen und Schüler da sind. Trotzdem wird der Selbstbestimmung und der 

Eigenverantwortlichkeit der Lernenden ein großer Wert zugeschrieben. An 

der IGS Göttingen-Geismar zählt es zum Kerngedanken, dass Schülerinnen 



und Schüler als aktive Mitgestalter des eigenen Lernprozesses angesehen 

werden. Den Kindern und Jugendlichen wird in diesem Zusammenhang zu-

getraut, dass sie Teile ihrer Lern- und Arbeitszeit selbst gestalten und ent-

sprechend für sich nutzen. So wird bereits ab der fünften Jahrgangsstufe 

ein eigenverantwortliches und selbstorganisiertes Lernen und Handeln ge-

fördert. 

Das Herzstück der IGS Göttingen-Geismar kann jedoch in der außerge-

wöhnlichen Beziehungskultur und in der Gemeinschaft gesehen werden. 

Die gemeinsame Zeit, die einer Stammgruppe und dem Tutoren-Team in 

den Jahren der Sekundarstufe I gewährt wird, ist eine sehr intensive und 

manchmal auch herausfordernde Zeit, die Lernende und Lehrende aber 

spürbar verbindet. Die Tutorinnen und Tutoren sind für die Schülerinnen 

und Schüler nicht nur die Menschen, die ihnen Wissen vermitteln, ihre Leis-

tungen bewerten, Hausaufgaben kontrollieren und am Ende der Schulzeit 

womöglich über Abschlüsse entscheiden. Sie begleiten die Kinder von An-

fang an, tragen eine wertvolle Verantwortung und stehen den Lernenden in 

verschiedensten Situationen zur Seite. Auch das Praktizieren von Tisch-

gruppen-Abenden trägt dazu bei, dass sich alle Beteiligten nicht nur in ihren 

Rollen als Lehrende oder Lernende, sondern auch als individuelle Men-

schen begegnen. Niemand ist in diesem Kontext wichtiger als jemand ande-

res, da jeder oder jede einzelne aus sich heraus unendlich wertvoll ist. Ins-

besondere das Duzen zwischen Schülerinnen und Schülern, Lehrerinnen 

und Lehrern und Eltern verdeutlicht, wie viel Wert darauf gelegt wird, dass 

man sich gleichberechtigt auf Augenhöhe und mit Respekt und Wertschät-

zung begegnet.  

 

Aus eigenen Erfahrungen kann ich sagen, dass das Duzen einer doch 

eigentlich etwas höher gestellten Person, in diesem Fall der Lehrerin 

oder des Lehrers, ein größeres Maß an Nähe zulässt und bereits für 

die Atmosphäre einen bedeutenden Unterschied ausmacht. Für viele 

Menschen, insbesondere auch für einige Lehrerinnen und Lehrer 

scheint es unvorstellbar, von Schülerinnen und Schülern geduzt zu 



werden. Auch das Kollegium der Schule, an welcher ich seit einigen 

Jahren als Vertretungslehrerin tätig bin und einen Deutsch-Förderkurs 

leite, legt besonderen Wert darauf, dass alle Lehrpersonen ausnahms-

los von den Schülerinnen und Schülern gesiezt werden. Unter Studie-

renden konnte ich ebenfalls feststellen, dass sich die Mehrheit ein ge-

genseitiges Duzen nicht vorstellen kann.  

Begründet auf meinen eigenen Erfahrungen kann ich sagen, dass mit 

diesem Schritt der Annäherung keinesfalls die Autorität der Lehrperson 

oder ein Teil des Respekts verloren geht. Ganz im Gegenteil: Bei Tuto-

rinnen und Tutoren, zu denen ich eine offene und auf Augenhöhe statt-

findende Beziehung hatte, war ich spürbar motivierter und zu besseren 

Leistungen fähig. 

 

Gerade die Elemente, die für eine wertschätzende Schulkultur von beson-

derer Bedeutung sind und somit die zentralen Bausteine darstellen, hängen 

nicht mit der Architektur der Schule oder anderen Gegebenheiten zusam-

men. Eine Schulkultur, die sich durch Wertschätzung, Respekt und Achtung 

auszeichnet, kann in den unterschiedlichsten Schulen umgesetzt werden. 

Eine wertschätzende Haltung beginnt bei jedem einzelnen Menschen. 

 

6. Fazit 

 

Diese wissenschaftliche Hausarbeit hat sich mit dem Thema der „Wert-

schätzung“ beschäftigt und entstand aus dem Gedanken heraus, einen ge-

naueren Blick hinter diesen Begriff zu werfen. Am Beispiel der IGS Göttin-

gen-Geismar und unter Einbeziehung verschiedener Perspektiven wurden 

die zentralen Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur herausgearbei-

tet und in einem weiteren Schritt visualisiert. 

 



Die Georg-Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule in Göttingen ist ein positi-

ves Beispiel dafür, wie eine wertschätzende Schulkultur aussehen kann. 

Zentrale Elemente einer von Wertschätzung geprägten Kultur sind hier in 

das Konzept integriert und können somit auch im Schulalltag umgesetzt 

werden. Das gemeinsame Leben und Lernen in Jahrgängen, Stammgrup-

pen und Tischgruppen kann nur unter der Bedingung gelingen, dass alle 

Beteiligten gleichberechtigt agieren können und sich mit Wertschätzung, 

Respekt und Toleranz begegnen.  

Auch die Schülerinnen und Schüler gestalten den Schulalltag aktiv mit und 

werden an Entscheidungen beteiligt, die ihr eigenes Lernen und Leben in 

der Schule betreffen. Unterrichtsstunden, Prüfungssituationen, Prüfungsin-

halte und Bewertungen oder Rückmeldungen werden nach Möglichkeit 

transparent gestaltet. Insbesondere durch die LEB-Gespräche oder die TG-

Abende stehen Schülerinnen und Schüler, Eltern und Lehrerinnen und Leh-

rer in einem ständigen Austausch, sodass das Handeln der unterschiedli-

chen Akteurinnen und Akteure möglichst verstehbar und nachvollziehbar 

wird.  

Jeder einzelne Schüler und jede einzelne Schülerin wird als wertvolles Indi-

viduum angesehen und das Lernen auch entsprechend nach diesem Prinzip 

gestaltet. Dazu gehört neben der Fokussierung auf Positives ebenfalls, dass 

die Lernenden nicht ständig untereinander verglichen werden, dass auch 

Unterschiedliches gelernt und erarbeitet werden kann und dass das Lernen 

möglichst ganzheitlich, vernetzt und fächerübergreifend gestaltet wird. 

Auf der einen Seite legt das Konzept der IGS Göttingen-Geismar besonde-

ren Wert auf die Beziehungsgestaltung zwischen Lehrenden und Lernenden 

und fördert eine sehr nahe und intensive Art von Beziehungen. Auf der an-

deren Seite wird den Schülerinnen und Schülern jedoch der nötige Freiraum 

gegeben, damit Verantwortung fürs eigene Handeln und Lernen übernom-

men werden kann. Insbesondere in der Weise, wie Beziehungen zwischen 

Lehrpersonen und Schülerinnen und Schülern gelebt werden, ist der Aspekt 

der Wertschätzung deutlich zu erkennen. 



Im weiteren Verlauf zeigte die Betrachtung des Begriffes „Wertschätzung“ 

auf, wie tiefgründig dieser ist und welche unterschiedlichen Betrachtungs-

weisen notwendig sind, um ihn in seiner Gänze zu begreifen. Wertschät-

zung hängt nicht unmittelbar mit dem zusammen, was ein Mensch leistet 

oder bereits geleistet hat. Vielmehr ist darunter eine anerkennende Grund-

haltung zu verstehen oder auch ein grundlegendes Wohlwollen, was einem 

Menschen entgegengebracht wird. Hierbei stellt die bedingungslose An-

nahme des gesamten Menschen den zentralen Kerngedanken dar. Daran 

anknüpfen lässt sich der ressourcenorientierte und freundliche Umgang mit 

Fehlern oder Defiziten, welcher nicht zuletzt im Christentum einen Teil sei-

nes Ursprungs findet. 

Um nachvollziehen zu können, auf welch’ unterschiedliche Weise Wert-

schätzung eine positive Wirkung auf den Menschen erzielen kann, wurde 

dieser Begriff aus den Blickwinkeln verschiedener Wissenschaften betrach-

tet.  

Im Zuge der Auseinandersetzung mit zentralen Erkenntnissen der Hirnfor-

schung wurde deutlich, dass jedes Kind auf zwischenmenschliche Bezie-

hungen angewiesen ist, welche von Wertschätzung, Liebe und Zuneigung 

geprägt sind. Erfahrungen und Begegnungen mit anderen Menschen tragen 

zu der Formung, Strukturierung und Entwicklung des Gehirns bei und zie-

hen auch Jahre später noch vielschichtige Wirkungen nach sich. Dies gilt 

sowohl für positive als auch für negative Erfahrungen, die ein Kind im Laufe 

seiner ersten Lebensjahre, aber auch in allen weiteren, macht. Lernen stellt 

aus der Perspektive der Hirnforschung ein Grundbedürfnis und einen le-

benslangen Prozess dar, in dessen Verlauf sich das Gehirn eines Men-

schen fortwährend umbaut und erweitert. Um ein tiefgehendes Lernen zu 

ermöglichen, sollten Schülerinnen und Schüler gemeinschaftlich, mit Vorbil-

dern und auf der Grundlage eigener Erfahrungen lernen können. Berück-

sichtigt man die zwei Grundbedürfnisse nach Geborgenheit und Freiheit, 

dann kann Begeisterung entstehen und diese sich durch die Ausschüttung 

eines Botenstoff-Cocktails wiederum positiv auf die Motivation eines Kindes 

und somit auf das individuelle Lernen auswirken. Negative Erfahrungen wie 



Gewalt, sozialer Ausschluss oder Momente der Abwertung stehen nicht nur 

einem erfolgreichen Lernen im Weg, sondern insgesamt einer positiven und 

gesunden Entwicklung eines Kindes und müssen unter Einsatz aller Mög-

lichkeiten unbedingt verhindert werden. Von Wertschätzung und Respekt 

geprägte Beziehungen begünstigen nicht nur eine fruchtbare Lernkultur, sie 

wirken sich gleichermaßen auf eine gesunde geistige und soziale Entwick-

lung eines Kindes aus. 

 

Die Beschäftigung mit der Positiven Psychologie verdeutlichte, dass es eine 

nicht zu verachtende Rolle spielt, worauf man genau den Fokus richtet. 

Konzentriere ich mich als Lehrperson auf das, was ein Kind nicht kann und 

auf die Inhalte oder Techniken, die es (noch) nicht beherrscht? Oder lege 

ich meinen Fokus auf das, was bereits gut läuft und was das Kind individuell 

ausmacht? Vertreterinnen und Vertreter der Positiven Psychologie sprechen 

sich dafür aus, die vorhandenen Stärken deutlicher zu identifizieren, auszu-

bauen und sie vermehrt zu nutzen. Zur Familie der Positiven Psychologie 

lassen sich verschiedene „Mitglieder“ zählen, von denen ein großer Teil 

auch im schulischen Kontext eine wichtige Rolle spielt. So nehmen die 

Stärkung des Selbstwertgefühls, positive Emotionen, Dankbarkeit, Flow, 

Verbundenheit, Neugier, Empathie, Kreativität und insbesondere Vertrauen 

einen zentralen Platz ein. 

An die Positive Psychologie ließ sich die Positive Pädagogik anknüpfen, 

welche sich ebenfalls für eine Veränderung des Blickwinkels ausspricht. 

Von unterschiedlichen Vertreterinnen und Vertretern wird kritisiert, dass sich 

zu häufig auf den zu erreichenden Bildungsabschluss und zusammenhän-

gend damit auf die Defizite der Schülerinnen und Schüler konzentriert wird, 

anstatt auf den Lernprozess selbst zu achten und sich auf die Stärken der 

Kinder und Jugendlichen zu fokussieren. Schülerinnen und Schülern sollte 

vielmehr ein individuelles Lernen ermöglicht werden, was sich flexibler ge-

stalten lässt und die Persönlichkeitsentwicklung jedes einzelnen Kindes 

miteinschließt. Lernen wird auch aus Sicht der Positiven Pädagogik als ein 

menschliches Grundbedürfnis verstanden. Jeder Mensch verfügt über wert-



volle Eigenschaften und individuelle Stärken, die nicht nur dem einzelnen 

Kind, sondern der Gemeinschaft zugänglich gemacht werden sollten. Diese 

Vielfalt der Schülerschaft begreift die Positive Pädagogik als Chance und 

Quelle, aus der in vielen Kontexten noch zu selten geschöpft wird. Damit die 

Lernenden ihre Potenziale entsprechend entfalten können, fordert Burow 

eine „synergetische Zusammenarbeit“ in einem „kreativen Feld“ ein. Schüle-

rinnen und Schüler sollen demnach die Möglichkeit erhalten, sich in einem 

herausfordernden Umfeld zu erproben, unter Berücksichtigung der eigenen 

Stärken und Schwächen mit anderen zusammenzuarbeiten, sich gegensei-

tig zu unterstützen und verschiedene Kompetenzen weiter auszubilden. 

Ähnlich wie aus der Sicht der Positiven Psychologie spielt auch hier ein 

Dreiklang aus Sinn, Freiheit und Geborgenheit eine essentielle Rolle. Lehre-

rinnen und Lehrer, die nach den Prinzipien der Positiven Pädagogik han-

deln, zeichnen sich insbesondere dadurch aus, dass sie für ein entspre-

chend günstiges Umfeld sorgen, dass sie die Schülerinnen und Schüler un-

terstützen und vornehmlich als Begleitende auftreten. Der Aspekt der Wert-

schätzung lässt sich in diesem Kontext nicht nur in der Schüler-Lehrer-

Beziehung verorten, sondern zieht sich vielmehr durch die gesamte Schule, 

von der Schulleitung bis zum Kind. Mit einem Schaubild der „magischen 

3x3“ und anschließenden Analysefragen wurde der Zusammenhang der 

einzelnen Aspekte verdeutlicht und für die Praxis greifbarer gemacht. Die 

Vorstellung des Schulfaches „Glück“ stellte in diesem Kapitel einen weiteren 

Bezug zur schulischen Praxis her und kann als ein Beispiel dafür verstan-

den werden, wie sich die Persönlichkeitsbildung und die Vermittlung über-

geordneter Kompetenzen in ein Schulfach integrieren lässt. Die Begriffe 

„Wertschätzung“, „Vertrauen“, „Individualität“ und „Anerkennung“ können 

aus der Sicht der Positiven Pädagogik als zentrale Schlüsselbegriffe ver-

standen werden und verdienen besonderer Beachtung. 

Weitere wichtige Gedanken, die zur umfangreichen Betrachtung des 

Kernthemas „Wertschätzung“ nötig waren, konnten aus der Perspektive der 

Humanistischen Pädagogik gewonnen werden. Ein zentraler Aspekt defi-

niert sich durch den ganzheitlichen Blick auf die Heranwachsenden, in des-



sen Rahmen sowohl körperliche, mentale, seelische als auch emotionale 

Voraussetzungen berücksichtigt und in pädagogische Handlungen mitein-

bezogen werden. Die Bedürfnisse und Anliegen eines Kindes werden stets 

mit Blick auf das Positive betrachtet und spielen im Rahmen einer entspre-

chenden altersgemäßen Erziehung eine elementare Rolle. Auch der Bezie-

hungsgestaltung zwischen Lehrenden und Lernenden kommt in der Huma-

nistischen Pädagogik ein besonderer Stellenwert zu und darüber hinaus der 

Anspruch, dass Beziehungen von Wertschätzung und gegenseitigem Res-

pekt geprägt sind. Während der individuellen Lernprozesse sollen Schüle-

rinnen und Schüler erfahren, selbstverantwortlich, produktiv, schöpferisch 

und kreativ tätig sein zu können. Projekte oder Lerninhalte sollen möglichst 

in einem deutlichen Bezug zur eigenen Lebenswelt stehen und darin einge-

bunden sein. 

Schülerinnen und Schüler werden aus der Perspektive der Humanistischen 

Pädagogik nicht nur als Empfänger von Wissen verstanden, sondern viel-

mehr als aktive Gestalterinnen und Gestalter, die frei handeln und agieren 

können. All’ die zentralen Gedanken einer Humanistischen Pädagogik wur-

den von der Arbeitsgruppe „Humanistische Pädagogik der ASCD“ in Form 

von konkreten Zielen zusammengefasst und festgehalten. 

Hervorzuheben ist in jedem Fall, dass sich diese Form der Pädagogik ver-

mehrt auf den Lernweg an sich fokussiert und nicht das zuvor festgeschrie-

bene Endprodukt als handlungsweisend versteht. 

Da diese Arbeit in Anknüpfung an ein religionspädagogisches Seminar ent-

stand und „Wertschätzung“ ohnehin ein Begriff ist, welcher tiefe Wurzeln in 

den christlichen Glauben aufweist, findet dieser Teil der Arbeit mit der Be-

trachtung wichtiger Elemente aus christlicher Perspektive seinen Abschluss. 

Bereits an unterschiedlichen Stellen der Bibel lassen sich verschiedenste 

Geschichten und Erzählungen festmachen, in denen wertschätzende Be-

gegnungen eine zentrale Rolle einnehmen. Dem Menschen wird durch den 

Gedanken der Gottebenbildlichkeit eine besondere Stellung und damit ein-

hergehend auch eine gewisse Verantwortung zugewiesen. Zudem zeichnet 

sich der Mensch durch sein Bedürfnis nach Gemeinschaft aus, was ihn zu 



einem Beziehungswesen macht, welches auf den wertschätzenden Kontakt 

zu Mitmenschen und anderen Lebewesen angewiesen ist. Einen ausge-

sprochen zentralen Standpunkt nimmt der Aspekt ein, dass der Mensch 

bewusst von Gott geschaffen wurde und somit den Platz als gewolltes Ge-

genüber Gottes einnimmt. Obwohl sich alle Lebewesen dieser Erde durch 

kleinste Merkmale voneinander unterscheiden, ist jedes Lebewesen unend-

lich wertvoll und gänzlich von Gott angenommen und geliebt. 

Im weiteren Verlauf wurde exemplarisch an der Begegnung mit dem Zöllner 

Zachäus näher auf das Verhalten Jesu  eingegangen. Denn auch in den 

Begegnungen mit Jesus ließen sich unterschiedlichste Aspekte ausmachen, 

die für ein wertschätzendes Miteinander eine zentrale Rolle spielen. 

Menschen sind weder unfehlbar noch perfekt, kein Mensch handelt immer 

richtig und jeder weist Defizite auf. Doch auch aus religionspädagogischer 

Sicht ist es ein wichtiges Kriterium, dass sich gerade im schulischen Kontext 

auf das Positive konzentriert wird und dass man als Lehrperson den Schüle-

rinnen und Schülern wohlwollend gegenübertritt. Der schulische Religions-

unterricht bietet hier einen besonderen Raum für ein wertschätzendes, res-

pektvolles, tolerantes und offenes Miteinander, welcher unbedingt genutzt 

werden sollte. Hier haben Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, sich 

mit Fragen und Gedanken auseinanderzusetzen, die für sie selbst und da-

für, dass sie auf ihrem individuellen Weg weiterkommen, zentral sind. 

 

Auf der Grundlage der herausgearbeiteten wichtigen Aspekte ließen sich 

die elementaren Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur ausmachen 

und in einem Schaubild darstellen. Trotz der unterschiedlichen Blickwinkel, 

die zur umfangreichen Betrachtung miteinbezogen wurden, fielen bestimmte 

Schlüsselbegriffe während des Zusammentragens immer wieder auf. Auf-

merksamkeit, Haltung, Dankbarkeit, Empathie, Würde, Partizipation, Acht-

samkeit, Annahme, Vertrauen, Respekt, Individualität, Ganzheitlichkeit, 

Verantwortung, Freiheit, Authentizität, Sicherheit, Frieden, Augenhöhe, 

Gemeinschaft und Zeit können als die zwanzig Bausteine verstanden wer-

den, die für eine funktionierende wertschätzende Schulkultur elementar 



sind. Auf die Beachtung und Umsetzung dieser Bausteine sollte im schuli-

schen Kontext Wert gelegt werden, damit alle Beteiligten gerne zur Schule 

gehen und darüber hinaus bereit sind, die eigene Persönlichkeit und indivi-

duelle Stärken miteinzubringen und so eine Kultur der Wertschätzung le-

bendig und vielfältig gestaltet werden kann. 

In einem abschließenden Schritt wurden verschiedene Möglichkeiten zur 

schulischen Umsetzung eines wertschätzenden Umgangs und Miteinanders 

aufgezeigt und währenddessen ein Rückbezug zur IGS Göttingen-Geismar 

unternommen, welche zu Beginn näher vorgestellt worden ist. 

Die zentralen Gedanken einer wertschätzenden Schulkultur meinen dem-

nach, dass man sich den positiven Blick auf die Schülerinnen und Schüler 

bewahren und sie mit allen Stärken und Schwächen und in aller Vielfalt ak-

zeptieren und annehmen sollte. Diese Vielfalt kann darüber hinaus als kost-

bares Geschenk und reelle Chance begriffen werden, deren Einbezug in 

den alltäglichen Unterricht lohnenswert ist. Jeder Schüler und jede Schüle-

rin bringt aus sich heraus wertvolle Eigenschaften und Stärken mit, die im 

gemeinsamen Lernen und Arbeiten mit anderen Kindern oder Jugendlichen 

zur Entfaltung kommen sollten. Damit dies gelingen kann, brauchen Schüle-

rinnen und Schüler authentische und zuverlässige Lehrpersonen, die als 

Begleiterinnen und Begleiter fungieren, nötige Hilfestellungen leisten und 

einen entsprechenden Raum schaffen, in dem sich die Heranwachsenden 

erproben und bilden können. Dieser Raum sollte jedoch auch von den Ler-

nenden aktiv mitgestaltet und mitbestimmt werden dürfen, wodurch gelernt 

werden kann, Verantwortung für das eigene Lernen und Handeln zu über-

nehmen. 

Besonders hervorzuheben sind jedoch die Aspekte, die sich direkt auf die 

Beziehungskultur einer Schule auswirken. Eine sichere, vertrauensvolle und 

von Respekt und Wertschätzung geprägte Beziehungskultur ermöglicht al-

len Beteiligten, dass sie sich so geben können, wie sie sind, und dass jeder 

und jede in seiner oder ihrer Einzigartigkeit gänzlich angenommen und ge-

nau so viel wert ist, wie jemand anderes. Auf dieser Grundlage können Kin-

der und Jugendliche lernen und leben, über sich hinauswachsen, mit ande-



ren Menschen zusammenarbeiten und sich als wertvoller und unersetzlicher 

Teil eines Ganzen begreifen. 

Diese Examensarbeit hat den Begriff der „Wertschätzung“ aus unterschied-

lichen Richtungen beleuchtet und Zusammenhänge aufgezeigt, die insbe-

sondere für den schulischen Kontext von Bedeutung sind.  

Bei der Anfertigung dieser Arbeit taten sich weitere Fragen oder Felder auf, 

welche in diesem Rahmen jedoch nicht beantwortet werden konnten. Einige 

dieser Felder sollen zum Schluss dieser Arbeit exemplarisch aufgezeigt 

werden, um Möglichkeiten zur anknüpfenden Weiterarbeit zu eröffnen.  

Gerade mit Blick auf die kulturelle Vielfalt in den meisten Schulen und Klas-

senzimmern ist ein offener, toleranter und wertschätzender Umgang wichti-

ger denn je. Schülerinnen und Schüler bringen nicht nur unterschiedliche 

Stärken mit in den Unterricht, sondern gleichermaßen verschiedene Ge-

schichten, individuelle Erfahrungen und persönliche Hintergründe. Der Reli-

gionsunterricht bietet hier besondere Möglichkeiten, diese Vielfalt aufzugrei-

fen und in die Mitte des Unterrichts zu holen. Die Rolle der Wertschätzung 

in einem Umfeld der kulturellen Vielfalt stellt einen Bereich dar, dessen nä-

here Betrachtung zu weiteren interessanten Erkenntnissen führen könnte.  

„Godly Play“, eine Methode, biblische Geschichten auf spielerische und 

kreative Art und Weise und unter Einsatz bestimmten Materials an Schüle-

rinnen und Schüler heranzutragen, bietet im Religionsunterricht die Mög-

lichkeit, biblische Geschichten mit sich selbst, eigenen Erfahrungen, Ge-

danken und Emotionen zusammenzubringen. Um sich gänzlich auf diese 

Methode einlassen zu können, ist ein vertrauensvolles Verhältnis zwischen 

der Lehrperson und den Schülerinnen und Schülern von Nöten. Zu einem 

wertschätzenden Umgang gehört auch, dass dem Gegenüber entsprechend 

Raum geschenkt wird, von sich selbst und persönlichen Anliegen oder Ge-

danken zu erzählen. Welche Bedeutung eine wertschätzende Haltung in 

diesem Kontext hat und wann genau sie womöglich besondere Beachtung 

verdient, wäre eine spannende Frage, die den Fokus anders setzt, als es in 

dieser wissenschaftlichen Hausarbeit getan wurde. Ein weiteres interessan-

tes Feld eröffnet sich in dem Zusammenhang zwischen einem wertschät-



zenden Umgang und einer intensiven Arbeit mit den Eltern von Schülerin-

nen und Schülern. An der IGS Göttingen-Geismar gehört ein reger Aus-

tausch zwischen Lehrpersonen, Lernenden und Eltern bereits zum Schulall-

tag dazu. Dass Wertschätzung im Schulalltag eine besondere Bedeutung 

und Beachtung beigemessen werden sollte, wurde in dieser Arbeit verdeut-

licht. Wie positiv sich eine intensive, wertschätzende Einbeziehung der El-

tern auf den Schulalltag ihrer Kinder auswirken kann, wäre ein weiterer 

Punkt, dessen Ergründung vermutlich wichtige und weiterführende Erkennt-

nisse liefern würde. 

Eine wertschätzende Haltung ist nicht nur für Lehrerinnen und Lehrer oder 

Schülerinnen und Schüler bedeutsam. In den unterschiedlichsten Lebens-

bereichen spielt Wertschätzung eine zentrale Rolle und kann das alltägliche 

Leben eines Menschen erheblich beeinflussen. Diese Arbeit kann als eine 

bewusste Begegnung mit dem Thema „Wertschätzung“ verstanden werden 

oder auch zur weiteren Auseinandersetzung anregen. 
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9.1. Lernentwicklungsbericht Carlotta Bothe (Schuljahr: 
2006/2007, Stammgruppe: 7.3) 
  



 
 
 
 
 
  



 
 

 

 

  



 
 

 

  



 
 

 

  



 
 

 

  



 
 

 

  



 
  



9.2. Schule – Ein Gebäude voll wertschätzender Elemente 
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Die vorliegende Arbeit setzt sich am Beispiel der Georg-
Christoph-Lichtenberg-Gesamtschule Göttingen tieferge-
hend mit dem Begriff der „Wertschätzung“ und der möglichen 
Wirkungsweise eines wertschätzenden Verhaltens auseinan-
der. Ziel dieser Arbeit ist es gewesen, die wichtigsten Bau-
steine einer wertschätzenden Schulkultur herauszuarbeiten 
und zu definieren, sie für interessierte Pädagoginnen und 
Pädagogen zugänglicher zu machen und konkrete Hand-
lungsanweisungen für ein wertschätzendes Miteinander im 
schulischen Kontext zu formulieren.
Zur näheren Klärung werden unterschiedliche Disziplinen 
herangezogen und somit auf zentrale Elemente der Hirnfor-
schung, der Positiven Psychologie, der Positiven Pädagogik, 
der Humanistischen Pädagogik und der Religionspädagogik 
zurückgegriffen.
Neben allgemeineren Auswirkungen von Wertschätzung, wie 
beispielsweise auf die Persönlichkeitsentwicklung oder die 
Lebenszufriedenheit eines Menschen, wird außerdem auf 
mögliche Auswirkungen auf das Lernen von Kindern und 
Jugendlichen eingegangen.
„Bausteine einer wertschätzenden Schulkultur“ soll ange-
hende oder bereits im Beruf stehende Lehrerinnen und Leh-
rer ermuntern, einen verstärkten Fokus auf unterschiedliche 
Aspekte der Wertschätzung zu legen und so das Schulleben 
und das Miteinander bereichern.
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